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Die Italiener haben eine Schlacht verloren.
vier italienische Norps im Görzer Gebiet unter furchtbaren Verlusten zurückgeschlagen.
Ein englisches Kriegsschiff bringt einen schwedischen vampfer durch Knrennen zum Sinken.

Neues vom Zeldmarschall Hinüenbmg.
Aus dem Großen Hauptquartier wird unS

geschrieben:
Nördlich des Njemen haben Truppen , die zum Befehls¬

bereich des Feldmarschalls v. Hindenburg gehören , ein
großes Stück des schönen Kurland fest in der Hand . lieber
100 Kilometer kann man von der ostpreußischcn Grenze
gen Nordosten fahren , bis man auf die deutschen Jnfan-
teriestellungen stößt, die sich in einer Breite von rund 230
Kilometern zum Njemen -Strom hinunter und zum Ostsee¬
strande jenseits Libau hinaufziehen . Noch sind die Opera¬
tionen dort nicht abgeschlossen und die Ruffen werden sich
noch manchmal darüber die Köpfe zerbrechen , was ihnen
dort noch bevorstehen mag.

Anfangs hatte sich der Feind , wie wir von gefangenen
Offizieren misten, über die Bedeutung deS deutschen Ein¬
bruchs in Kurland gründlich getäuscht. Er glaubte nur
ein auf Verblüffung abzielendes Reiterunternehmen vor
sich zu haben , dem vielleicht kleine , auf Kraftwagen mitge¬
führte Jnfanterieteile als Rückhalt dienten . Erst der
kraftvolle Widerstand unserer Truppen gegen die sich stän«
dig mehrenden russischen Verstärkungen und die wohlge-
lungenen Gegenstöße zeigten den wahren Sachverhalt.

Aber der Irrtum der Nusien war erklärlich . Denn
verblüffend war in der Tat die Schnelligkeit des Vormar¬
sches — eine Glanzleistung der deutschen Truppen und
ihrer Führet —. Binnen weniger Tage hatte der mit der
Leitung des Unternehmens beauftragte Generalleutnant
v. Lauen stein  die Vorbereitungen getroffen , zu denen
auch eine Verabredung mit den in der Ostsee operierenden
Marineieilen gehörte.

In der Frühe des 27 . April  begann der Einmarsch
aus den äußersten Flankenstellungen heraus : eine Ko¬
lonne ging bei Schmalleningkeu über den Nje¬
men und nach Norden  zu , eine andere — 100 bis 125
Kilometer davon entfernt — brach aus dem oft preu¬
ßischen Nordzipfel in östlicher Richtung  vor.
Jene drang bereits am ersten Tage mit der Infanterie fast
60 Kilometer in Kurland ein , mit der Kavallerie nach
Rossienie und über die Dubisia hinaus, ' diese stieß bei Kor-
ciany auf Widerstand und mußte den Uebergang über den
Minia -Abschnitt unter dem Feuer schwerer russischer Ar¬
tillerie erzwingen , kam aber ebenfalls ein gutes Stück vor¬
wärts . Eine dritte Kolonne rückte in der Mitte langsamer
vor . Die Kühnheit dieses so weit ausgreifenden Unter¬
nehmens wird noch klarer , wenn man bedenkt , daß die
Nachrichten über Art und Stärke des Feindes recht unsicher
lauteten und daß sich Ende April da§ Land noch in einem
Aggregatzustanöe befand , der ein Fortbewegen vielfach
nur auf den Straßen zuließ.

Am Morgen des zweiten Tages stellte es sich heraus,
daß der an der großen Straße Tilsit -Mttau bei Skandwile
stehende Gegner sich eiligst der drohenden Umfasiung seiner
linken Flanke entzogen hatte und auf Kielmy —Szawle -ab¬
gezogen war . Sofort wurde die rechte Kolonne ihm nach¬
geschickt. Sie nahm noch am Abend Kielmy , war also in
zwei Tagen 75 Kilometer vorwärts gekommen . Die linke
Kolonne hatte in dem sehr schwierigen , meist morastigen
Gelände besonder - große Anstrengungen zu überwinden,
weshalb die Mittelkolonne sie durch einen Halblinksvor-
marsch unterstützte , erreichte aber mit Kavallerie doch schon
Worny an der Seenlivie westlich von Kielmy . Der dritte
Tag führte die rechte Kolonne bereits über den vom
Feinde verteidigten Windawski -Kanal , die linke nach
Worny und TelSze , ihre Kavallerie nach Trischki nordwest¬
lich von Szawle . Fast 100 Kilometer sind nach vorwärts
gewonnen . Di « Ruffen , die in Kurland wohl nur Kaval¬
lerie und Reichswehr gehabt hatten , ziehen nun schleunigst
mit der Bahn Verstärkungen heran und laden sie zwischen
Szawle und Szadow aus . Aber die deutsche Truppensüh-
rung läßt sich dadurch nicht beirren : die Kavallerie erhält
den Befehl , die Bahnen zu zerstören und um Szawle her-
umzugreife » ; und es geht weiter vorwärts.

Am Nachmittag des 30. April , des vierten Tages , zieht
die rechte Kolonne in Szawle  ein , das die Rüsten ange¬
steckt haben , und verfolgt noch ein Stück darüber hinaus.
Di « Kavallerie erbeutet auf der Straße nach Janischki—
Mitau Maschinengewehre , Munitionöwagen und Bagagen.
Sie zerstört die Bahnen südwestlich und norbwestlich von
Szawle . Der nächste Tag bringt Nachrichten , wonach der

Feind von K o w u o her Truppen schickt, um uuseve rechte
Flanke zu bedrohen . Die Infanterie wird daher angehal-
ien und nach rechts verschoben mit der Weisung , die Dn-
bissa - Linie  zu halten ; die Kavallerie jedoch greift
immer weiter vor . Sie besetzt nach Gefechten Janischki
und Shagory , die nur noch sechs Meilen von Mitau ent¬
fernt liegen , und nimmt Gefangene , Maschinengewehre
und Bagagen des in voller Auflösung nach Mitau flüch¬
tenden Feindes . Am 2. Mai kreist sie die im Zwischenraum
noch stehengebliebenen Rüsten bei SkaiSgiry ei« und macht
1000 Gefangene . Unfangreiche Bahnzerstörungen ojt allen
erreichbaren Linien gelingen nach Wunsch . Dann wirb die
Kavallerie der rechten Kolonne zurückgenommen , um den
Gegenstoß an der Dubista zu unterstützen , die der linken
aber stößt, obwohl schon das Eintreffen russischer Berstär-
kvngen in Mitau gemeldet wird , über Grünhof vorwärts,
nimmt noch 2000 Rüsten gefangen uud steht am 3. Mai mit
Teilen 2 Kilometer vor Mitau.

Die außerordentlichen Marschleistungen der Jusartte-
rie wie der Kavallerie sind um so höHer zu bewerten , alS
Sie Wege in Lenkbar schlechtestem Zustande , die Flußüber-
gänge vielfach zerstört und die Ruffen keineswegs überall
ohne Kampfkraft waren . Nun stellte die Abwehr deS rus¬
sischen Vorstoßes gegen unsere rechte Flanke neue hohe
Anforderungen an die Ausdauer der Truppen . Eine um¬
fassende Gegenoffensive an der Dubista bewies bem Feinde,
wie sehr er di« Stärke der deutschen Truppen unterschätzt
hatte . Erst allmählich erholte er sich von der Ueberrasch-
ung und schaffte neue Infanterie -, Kavallerie - und Artil¬
leriemasten heran . Zu gleicher Zeit aber erlebten Li»
Rüsten noch eine besondere Ueberraschung , auf die sie allem
Anschein nach garnicht gefaßt waren : den Zug auf Libau.
Während unsere Hauptkolonnen in Eilmärschen auf die
obere Dubista zustrebten , ging eine Nebenkolonne von Me-
mel her nordwärts etwas langsamer vor . Vom Feinde
war nicht viel zu merken . Die Marine hatte ihn schon am
29. April durch die Beschießung von Libau eingeschüchtert.
Am 6. Mai sprengte er selbst ,die OstfortS , daun brachten
unsere Kriegsschiffe auch die Strandbatterien zum Schwei,
gen . Die Laudtruppen , die an eine so schwache Verteidi¬
gung des großen Hafens nicht glauben wollten und immer
auf einen Hinterhalt gefaßt waren , nahmen die SüdfortS
nach kurzem Gefecht und griffen von Ser Landseite an.
Aber die Rüsten waren tatsächlich auf diesen Schlag nicht
vorbereitet gewesen. Sie konnten nur noch in Mitau stär¬
kere Truppen ausladen und in südwestlicher Richtung vor-
,schlicken, vermocht.cn jedoch unsere langsaim qiaHgebekiöff
Linie nicht zu durchbrechen. Am 8. Mai , 6 Uhr morgens,
zogen die deutschen Soldaten in Libau ein . Etwa 1800 Ge¬
fangene , 12 Geschütze und eine Anzahl Maschinengewehre
bildeten die Beute . Der frische Wagemut fand schönen
Lohn . Schnell wurden Abteilungen zur Sicherung deS
Platzes um etwa 80 Kilometer über Pre ^uln , über Hasen¬
pot und am Strande vorgeschoben. Sie haben bisher alle
Stöße des allmählich sich sammelnden Gegners abgewehrt
und werden das auch ferner tun.

Der Wert des ganzen Einbruchs in Kurland sowie die
Entwickelung der weiteren Kämpfe am Dubiffa -Abschnttt
sind noch besonders zu erörtern.

Der versenkte Truppendampser.
Berlin . 6. Juli . (Eig . Tel . Ctr . Bln .)

Rach einer Privatmeldung des ans Konftanti-
nopel hat der von einem deutschen Unterseeboot an de»
Dardanellen versenkte französische Truppentransport,
dampfer etwa 2 bis 3000 Mann Truppen an Bord gehabt.

Paris . 6. Juli . lT .-U^ Tel .)
Amtliche Mitteilung des Marinemiuisters : Der frauzö-

sische Dampfer „Earthage " wurde am Sonntag bei Kap
Helles von einem U-Boot torpediert und versenkt : 66 Mann
wurden gerettet , 6 sind verschollen. (Fr . Ztg .)

Paris , 6. Juli . (2> U^ Tel .j
Die Havas -Nachricht aus Marseille von der Torpe-

Vierung des „Carchage " durch ein deutsches U-Boot rief
hier große Erregung hervor . Dar zur Mittelmeerflotte
der Ccmpagnie TranSatlanttque gehörende Schiff war vom
Staat für den Transport von Truppen und Material für
das Erpeditionskorps in der Levante requiriert . Es hatte
Marseille am 24. Juni mit der Ladung verlosten : die Be¬
satzung betrug 06 Mann . (Fr . Ztg .)

Amtl. öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wien , 6. Juli . (Nichtamtl . Wolff -TM

Russischer Kriegsschauplatz.
Amtlich wirb verlantbart : 6. Juli 1915, mittags:
Durch die Armee des Erzherzogs Joses Ferdinand in

der zweiten Schlacht bei SraSuik  geworfen , ziehen fich
die Rufie » in nördlicher « nd nordöstlicher Rich.
tnng  zurück . Die Armee des Erzherzogs dringt nach
dem gelungenen Durchbruch unter neuen , erfolgreiche»
Kämpfen weiter vor «nd hat gestern die Gegend von
Gielezew »nd die Höhe« nördlich der Wysznica
erkämpft . Unter dem Druck dieses Borgehens weicht der
Gegner auch am SSieprz über Tarnogora  zurück . Die
in diesen Kämpfe « eingebrachte Beute hat sich auf
41 Offiziere . 11 500 Manu und  17 Maschinen,
gewehre erhöht.

Am Bng und in Ostgaliziea ist die allgemeine Lage
»nverLudert.

An der Zlcta Lipa und am Dnjestr herrscht Sttrhe.

Die Rümpfe im Görzischen,
die in den letzte« Tage » einen immer größeren Umfang
angenommen hatten , entwickelten sich gestern durch eine»
allgemeinen Angriff der italienische » 3.
Armee zur  Schlacht . Etwa 4 feindliche SorpS ginge»
nnter heftiger Artilleriennterstützung gegen »usere Front
vom Görzer Brückenkopf dis zum Meer vor.
Sie wurden vollständig zurückgeschlagen und
erlitten furchtbare Berlnste.  Dank der über
alles Lob erhabene » Haltung nuferer vortrefflichen , kriegs-

gewaudte » Truppe », besonders der tapfere « Infanterie,
bliebe » alle unsere Stellungen unverändert
in nuferen Hände «. So hatten die Helden an der Süd.
westgrenze der Monarchie starke und treue Wacht gegen die
Ueberzahl  des Feindes . Sie können des Dankes aller
Völker unseres Vaterlandes und der im Norde » von Sieg
zu Sieg eilende « Armee « sicher sein!

Am mitttcre » Jsouzo . im « rngebiet and an d«
übrigen Fronte « hat sich gestern nichts wesentliche»
ereignet.

Der Stellvertreter deS Chefs des Generalsisdes.
o. Höfer.  Feldmarschallevtnant.
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wie das englische Volk „chloroformiert" wird.
London. 6. Juli . (T .-U.-Tel.)

„Daily Mail " erklärt in einem Leitartikel, die Lage sei
weniger befriedigend, als vor einigen Monaten . Die
Geschichte der Darbancllenoperationen werde völlig miß¬
verstanden und in ihrer Bedeutung unterschätzt. Das Blatt
weist auf die Vergleichung der Verlustzifscrn in der „Weekly
Tespatch" hin und fordert die Abgeordneten auf. nähere
Informationen zu verlangen , denn das Publikum müsse
Bescheid wissen; man dürfe sich nicht weiter chloroformieren
lassen. Das Blatt schreibt unter erheblichen Angriffen
auf Asguith weiter : Die mutige Minderheit des Unter¬
hauses. die die Kriegsskandale in Ordnung bringen will,
wird das britische Volk ermutigen und den Feind depri¬
mieren. wenn sie die beklagenswerten Fehler ausrottet , die
den Verlust so vieler Offiziere und Mannschaften ver¬
schuldeten. (Fr . Ztg.)

Die Rrinee der Munitionsarbeiter in London.
London. 6. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Die Zahl der registrierten Munitionsarbeiter beträgt
jetzt 70 000 Arbeiter . Die freiwilligen Anwerbungen sollen
vis Samstag fortgesetzt werden.

Haussuchung in preußischem Staatseigentum
in Rom.

Ctziasso. 6. Juli . (T.-U.°Tel .)
In der kgl. preußischen Akademie der schönen Künste

in Rom ist eine Haussuchung vorgenommen worden. Nach
dem „Corriere della Sera " wurden sämtliche Räume bis zu
den Kellern und sämtliche Büros und Wohnungen der
Mitglieder der Akademie einer Haussuchung unterzogen.
Der etwaige Erfolg ist noch unbekannt.

Der Kampf zwischen Zeppelinen und englischen
Kriegsschiffen.

Amsterdam. 6. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Ein hiesiges Blatt meldet aus Tcrschelling: Ein Be¬

obachter, der sich an Bord eines neutralen Schisses am
Sonntag morgen auf 5er Höhe von Terschelling befand, sah,
wie ungefähr um 12 Uhr mittags sechs britische Kriegsschiffe,
darunter vier Torpedoboote und zwei größere Fahrzeuge,
in einer Reihe heranfuhren . Dreieinhalb Stunden später
Erschienen plötzlich 4 Zeppelinluftschiffe, die nordwestlichen
Kurs nahmen: sie fuhren auf die britischen Schilfe zu. die
sofort anfingen , im Zickzack zu fahren. Dann verschwanden
die Zeppeline, unter ihnen „L. 10", um nach zwei Stunden
wieder zurückzukehren: ste kreisten neuerdings über den
britischen Fahrzeugen , die 5s/s Km. von dem Schiff des
Beobachters entfernt waren . Zwei Luftschiffe verschwanden,
nachdem Schüsse gefallen waren , zwei andere blieben über
dem Geschwader, das sich schnell verteilte . Es ließ sich
nicht feststcLen, ob die Zeppelinluftschiffe beschädigt und ob
Bomben geworfen wurden.

Berichte von Fischern aus Dmuiden besagen, daß am
Sonntag früh nördlich von Terschelling eine Anzahl von
britischen und deutschen Zerstörern und Torpedobooten ge¬
sehen wurde. Ein Fischer zählte 14 deutsche Torpedoboote;
ob Gefechte stattfanden, konnte nicht beobachtet werden,
doch hörte man schießen. Andere Fischer gaben ähnliche
Schilderungen. _ _

Lin schwedischer zrachtdampser von einem
englischen«riegrschiff überrannt.

' Stockholm. 6. Juli . (T^U.-Tel.)
Die hiesige Reederei des Ozeandampfers „Oskar II ."

e-hielt vom Kapitän dieses Dampfers ein Telegramm ans

Wiesbadener Zeitung
Stornoway , worin mitgeteilt wird, daß „Oskar II .", der
sich auf der Rückreise von Südamerika befand »nd mit
Baumwolle. Kaffee nud Extrakten befrachtet war . 180 See¬
meilen westlich von der Nordküste der Hebriden einen Zn-
sammenstoß hatte. Nach dem „Aftoubladet" war es ei» eng¬
lisches Kriegsschiff, das das Fahrzeug angcraunt hatte.
Der Wert des Dampfers mit Ladung beträgt etwa 1 Mil¬
lion Kronen. Dampfkessel nnd Feuerranm waren mit
Wasser überfüllt , als die Besatzung das sinkende Schiff ver¬
ließ.

Es ist rätselhaft, wie ein solcher Zusammenstoß auf
hoher See stattfinden konnte, wenn er von dem englischen
Kriegsschiff nicht beabsichtigt war.

Reutersche Lügen.
London. 6. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Reuter verbreitet die Nachricht, die deutschen Behör¬
den hätten die Post der schwedischen Postdampfer „Bjoern"
und „Thorsten", die angehalten wurden , geöffnet und zen¬
siert. Reuter wünscht dies als Widerlegung der deutschen
Erklärung allgemein bekannt zu machen, daß die Post¬
sachen der schwedischen Negierung uneröffnct zurückgcstcllt
worden wären.

Hierzu ist zu bemerken: Die Nachricht des Neuter-
Bureaus ist unwahr.  Die Post des schwedischen Damp¬
fers „Thorsten" wurde nicht zensuriert , sondern m i t
Einschluß der russischen Post  wurde sie der
schwedischen Postbehörde un eröffnet zurückge¬
geben.  Dagegen wurden allerdings seinerzeit einige
verdächtige Postsäcke des schwedischen Dampfers „Bjoern"
geöffnet, die unter der Ladung versteckt  aujgcsun-
üen wurden und deren Schwere ohne weiteres erkennen
ließ, daß sie keine Postsachen enthielten . Bet der Oeffnnag
ergab sich, daß der Inhalt aus Konterbande be¬
stand,  nämlich aus S t a che l ö r a h t siche r e n, di.e an
die britische Negierung adressiert  waren.
Die schwedische Post des Dampfes „Bjoern ". die nicht Kon¬
terbande war, wurde der schwedischen Postbehörde wieder
zugestellt. _

Die Schlacht in der Ostsee.
Kopenhagen, 6. Juli . (Eig. Tel . Etr . Bin .)

AnS Petersburg wird an Ritzans Bureau eine sehr
ausführliche Meldung über die Seeschlacht in der Osts«
gedrahtet, aus der hervorgcht, daß daran die rnssischen
Kreuzer „Nurik" (18 460 T.f, „Makarow" (8000 TI.
„Baya  n" (15 400T.), „Bogatyr" (6800 T.) nnd „O l e g"
(6800T.) beteiligt waren. Zum Schluß wird gesagt:

Unsere Schiffe sind nur in geringem Maße beschädigt
worden. Unsere Verluste au Gefallenen nnd Verwundeten
betrugen insgesamt etwa 14 Matrosen . Als nnsere Ab¬
teilung sich der Küste näherte, wurde sie mitfgmt den
Schlachtschiffen von nnsercn Torpedobootslägern emp¬
fangen. die sie gegen die feindlichen Unterseeboote be¬
schützten. die schon vorher von unseren Wachschiffen entdeckt
worden waren. Eines dieser Unterseeboote versuchte, den
„Rurik" anzngreifcn. aber unsere Torpcdobootsjäger
griffen das Unterseeboot an, beschossen es nnd versuchten,
es zn rammen. Das Endergebnis dieses Gegenangriffs ist
nicht bekannt. Eine Nntersuchnng des betreffenden Torpe¬
dobootsjäger zeigte, daß er am Rumpfe beschädigt war nnd
bei einem Zusammenstoß eine» große» Riß erhalten hatte.

Da; Schicksal von Riga.
Kopenhagen, 6. Jnli . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

° Die Unsicherheit der russischen Behörden über das
Schicksal der Stadt Riga beweist die Mitteilung der Ri¬
gaischen Zeitungen , daß in den letzten Tagen sämtliche

3m Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grupe-Lörcher.

(03. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Ich habe ja damals beim Rosenmontagsfest im Noten

Haus den Eindruck gewonnen, daß ihr beide euch für¬
einander interessiert, ccher dann schob sich wieder so mancher
neue Eindruck und manch neues Erlebnis für mich da¬
zwischen, soüatz ich gar nicht mehr daran dachte. Warum
sollte das nicht an jenem heiteren und fröhlichen Abend
inmitten der Faschingslaune ein harmloser kleiner Flirt
gewesen sein? Niemals habe ich ernstlich gedacht, daß
zwischen dir und Doktor Wegerls eine Heirat entstehen
könnte. Niemals ist mir der Gedanke gekommen, du wür¬
dest einen Elsässer heiraten,- wenn du auch bei Montelets
einem noch so erlesenen elsässischen Kreise begegnetest.
Jetzt allerdings , wo ich schärfer über das alles nachdenke,
fällt cs mir ein. daß damals an jenem Musikabend, als
du mich im Auto zur Bahn brachtest, Wegerls dich fast nicht
aus den Augen ließ. Du liebe Zeit , ich glaubte, das sei
eine Verehrung par distance. Du hattest ja in unserem
Bekanntenkreis , als unsere Eltern noch lebten, manchen,
der sich für dich interessierte, zum teil direkt um dich sich
bemühte, und du hast dir nichts daraus gemacht. Und
dieser Doktor Wegerlä erhält ohne weiteres im Sturm
dein Jawort !"

,„Ja , wirklich wie im Sturm . Es kam über mich wie
ein Sturm , der mich fortritz und nicht zur Besinnung kom¬
men ließ. Er war mir ja vom ersten Tage an ganz be¬
sonders sympathisch. Seine liebenswürdige , verbindliche
Art hat ja auch andere, zum Beispiel Madame de Monte-
let, entzückt.

,Ha . ihr Frauen laßt euch ja leider zu leicht von der
höflichen und' liebenswürdigen Form bestechen. Wir Män¬
ner sind da unter Geschlechtsgenossen kühler und schärfer
blickend. Auch ich habe Dr . Wegerls immer als einen sehr
liebenswürdigen Menschen betrachtet, der zugleich ein
guter Gesellschafter ist.. Aber ich habe mir nie verhehlt, daß
er etwas von einem Irrlicht in seinen Augen hat und
durchaus kein unbedingt zuverlässiger noch ernster Cha¬
rakter ist. Niemals hätte ich dir zugeraten . Ich hätte dich
ja nicht ernstlich abhalten können, aber mit aller Ucber-
zeugung hätte ich dich gewarnt. Du bist eine viel zu tiefe
und zu ernste und im Grunde gediegene Natur , um dich
eventuell in jeder Lebenslage mit einem so durchaus an¬
ders gearteten Charakter glücklich zu fühlen. Das hast du

wohl gefühlt und deshalb hast du dich nicht mit mir ver¬
ständigt."

„Das stimmt, aber auch andere Gründe waren es.
Charlot hat mich inständig gebeten, niemanden , einzuwei¬
hen. Ich hatte ihn so lieb, daß ich alles, alles für ihn hätte
tun können. Ich war wie berauscht von dem Bewußtsein,
daß mich jemand so sehr liebte, wie er mich liebte. Ich hatte
solche Sehnsucht nach einem eigenen Glück und nach einem
eigenen Heim —"

„Das hätten auch andere dir bieten können, Lilian.
Charlot Wegcrle wäre nicht der Einzige gewesen", unter¬
brach er sie fast heftig, denn plötzlich tauchte der Gedanke
an Cbeling in ihm auf.

„Du kannst dir ja nicht denken, Albert , wie groß und
wie tief die Liebe einer Frau wachsen kann! Anfangs
hatte ick die Empfindung, daß Charlot mich stärker und
heißblütiger liebte, als ich ihn. Ich war zuerst ganz be¬
fangen. fast bestürzt von dieser Leidenschaft, mit der er mir
gegenübersland. Aber dann hatte er meine Liebe zu er¬
wecken verstanden. O Gott, wie habe ich ihn geliebt, und
wie fürchterlich ist es für mich, daß auch mich nun das
gleiche Schicksal wie manche andere Frau trifft : daß meine
Liebe zu ihm die Wendung meines Lebens, der Inhalt
meines Lebens wurde. Für ihn aber wurde es nur eine
Episode. Und siehst du, daran zerbrechen so viele von uns
Frauen ."

Er hörte, daß aus ihren Worten ein frischer Schmerz
sprach, daß sie noch am Anfang eines schweren Kampfes
stand. Da wollte er ihr ihre seelische Kraft nicht durch
Vorwürfe schwächen. So ließ er sic ruhig meitersprechen,
um Aufklärung zu erhalten nnd auch, um ihr in der Aus¬
sprache eine gewisie Erleichterung zu geben.

„Kein Mensch sollte davon wissen und wir haben den
Plan in aller Heimlichkeit durchgeführt. Auch er machte
seinen Eltern keine Mitteilung , die damals in Algier
waren. Weil ich das deutliche Bewußtsein hatte, daß ich
niemandem ein Unrecht zufttgtc, wenn ich der inneren
Ueberz-eugung folgte, bin ich seinem Wunsche gefolgt.
Dazu kam die drohende politische Lage. Du weißt, wie sich
damals das Verhältnis zwischen Frankreich und Deutsch¬
land .zuspitztc. Wie ernstlich man auf beiden Seiten an
einen Kriegsfall dachte und wie wir gerade hier im Elsaß
in Mitleidenschaft gezogen worden wären . Im Kriegsfall
hätte Charlot sofort mit cinrücken müssen. Vielleicht wäre
er mir für immer entrissen worden, ehe wird uns vereinigt
hätten. Alles das stand drohen- und schwarz vor uns . Ich
sah ein. wie er mir das alles auseinandersetzte und weil

Gefängnisse geräumt worden sind. 228 ZwangSsträfling«
wurden nach Pskow befördert , «ine Abteilung von 66 Ver¬
brechern aus dem Zentralgefängnis nach Petersburg , und
weitere 150 Häftling« wurden nach RybinSk verschickt.
Geräumt sind auch das GouveruementsgefängniS in - er
Zitadelle und das Gouvernementsgefängnis in der Salu-
gaschen Straße . Die Rigaer Zeitungen berichten ferner,
-aß eine Kontrolle der Passagiere, die in Riga ankommen,
gestern auch auf dem Hauptbahnhof begonnen habe. Dte
mit den Zügen in Riga eintreffenden Reifenden werden
in den unteren Räumen des Bahnhofes auf ihre Legiti¬
mation und Dokumente kontrolliert . Die Prüfung wird
von der Gendarmerie vorgenommen. Zur AuSfahrt von
Riga erhält das Publikum Bescheinigungen ohne Stem¬
pelgebühr der Gouvernementskanzlet . Die englischen
Dampfer , die sich s«it Ausbruch - es Krieges im Rigaer
Hafen aufhalten, verlassen demnächst Riga und begeben
sich nach Petersburg . Vier russische Hafenkutter werde»
von Riga nach Archangelsk abgesandt werden.

*

Kopenhagen, 6. Juli . (T.-U.«Tel.)
Die Beunruhigung des russischen Volkes über die

wahre Kriegslage, von der nur ein Teil von der Presse
veröffentlicht werden darf , nimmt zu. Dem „Rußki Inva¬
lid" gingen zahlreiche anonyme Drohbriefe zu, worin ver¬
langt wird , daß die Heimlichtuerei jetzt ein Ende habe und
die Kriegslage, wie sie tatsächlich set, geschildert werde.

Zu dieser Beunruhigung trägt noch bei die Bekannt¬
machung des Gouverneurs von Lublin , wonach alle Männer
für den Fall , daß bas russische Heer geschlagen wird. von.
der Behörde gezwungen werden, in daS innere Rußland
zu reisen. _

7 große deutsche Unterseeboote im Agäischen Meer.
Athen. 6. Juli . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Die Nachricht von dem Erscheinen von 7 dentsche»
Unterseebooten großen Typs im Aegäischen Meer ruft die
größte Bestürzung in den Kreise« der dorthin entsandte»
Marinestreitkräfte hervor, weil es sich im Laufe der Unter¬
nehmungen gezeigt hat, daß die einzig wirksame Schutz¬
maßnahme gegen Unterseeboote die Zurückziehung aller
großen Schiffseinheiteu ist. Eine öftere Wiederholung
dieser Taktik vor den Dardanellen würde aber «ach d«
Ansicht von Fachleuten für die verbündete Landarmee auf
Gallipoli ei» katastrophales Ende bedeute«.

Der llnterseebootskrieg.
Rotterdam , 6. Juli . (T.-U.-Tel.)

Die norwegische Barke „Krek"  wurde unweit Har-
vtch von einem deutschen Unterseeboot versenkt.^ Die Be-
satzung. wurde gerettet. — Der englische Dampfer „E u.
die ", der am Sonntag in Ouenstown eintraf, berichtete,
daß er in der Nähe von Farstnet ein großes Segel¬
schiff  traf , das ganz in Flammen gehüllt  war.
Das Schiff war offenbar von der Bemannung bereits ver¬
lassen worden.

Rotterdam . 6. Juli . (T.-U.-Tel.)
Reuter meldet: Der spanische Dampfer „Don Juan"

traf mit dem Kapitän und 7 Mann des Schoners „Gi¬
ro ndelle"  in Pouillas ein. „Girondelle" war vor Us-
hant während der Fahrt nach England mit einer Ladung
Zimmerholz versenkt worden. — Die Besatzung des 3226
Tonnen großen Dampfers „Craigard ", der mit Baum¬
wolle von Galveston nach Havre unterwegs war und bei
den Scilly -Jnseln in den Grund gebohrt wurde, ist in Ply¬
mouth gelandet.

ich so an ihn glaubte und ihn liebte, daß unsere Verbin¬
dung hinauszuschieben nicht nötig war. Als dann durch
diese ganz überraschende Wendung die politische Lage sich
besserte, waren wir bereits verheiratet . Auch stand ja
seine Berufung an die Leitung dieser staatlichen Blinden¬
anstalt unmittelbar bevor und dann hätten wir nicht ge¬
zögert, mit unserer Heirat alS fertiger Tatsache herauSzu-
treten. Wen ging cs schließlich an , wen ich heirate und
was ich tue? Du weißt, daß der Bekanntenkreis unserer
Eltern fast lauter alte Leute sind, mit denen wir keine
ernstliche Verbindung mehr haben. Meine nächsten Freun¬
dinnen haben sich nach auswärts verheiratet . Auch du
würdest ja, wenn du dich wirklich ernstlich verliebtest, dich
nicht durch mich abhalten lassen und keinen Kampf scheuen."

„Nein, das würde ich nicht, da hast du recht. Ich stehe
scho» im Kampf und Schwierigkeiten. Auch bei mir ist es
ja das Ringen um eine Elsässerin. Aber Dvette wird fest
zu mir halten!" Ueber sein Gesicht, das unter den langen
gesenkten Wimpern immer etwas Ernstes, Nachdenkliches
hatte, ging ein eigenes Leuchten, als er von Dvette sprach.
Aber im nächsten Moment wurde er wieder ernst. „Es ist
sonderbar, daß wir Deutschen, die wir uns siegreich dieses
Land und diesen Boden erobert haben, einzeln immer noch
um eine Heimatberechtigung kämpfen müssen!" :

„Das ist es im Grunde auch bei mir . ich bin fest über¬
zeugt. daß unsere Ehe auch weiter eine durchaus glückliche
und ruhige geworden wäre. Charlot war in den letzten
Jahren ein Kind des heutigen Elsasses geworden, das
heißt er hatte sich die Anschauungen der jungen Generation
im Elsaß angeeignet: Daß man sich, auch zum eigenen
Vorteil , in gegebene Verhältnisse fügte, ohne als Elsässer
seine Individualität ganz aufge-ben zu müssen. In dieser
Auffassung schloß er die Verbindung mit mir . Da stirbt
plötzlich sein Onkel, mit dem er sich im Ganzen gutgestau-
den, und seine Eltern kommen schleunigst von Algier zu¬
rück, um sich ja nicht in der Erbschaft betrogen zu sehen.
Der alte Onkel Camille, dessen du dich vielleicht uvch alS
des Besitzers des Pastetengeschäfts erinnerst, war nicht
sehr gut auf seinen Bruder , den Vater von Charlot. zu
sprechen. So hat er Charlot den größten Teil seines Ver-
mögenS vermacht. Ein Teil ist CharlotS Eltern zuge¬
fallen. Doch bat er in einer Klausel bestimmt, daß, wenn
Charlot eine Deutsche heirate , er des ererbten Geldes ver-
lustig gehen würde und das Geld an entfernte Verwandte
fallen solle, so daß es auch den Eltern von Cha^fot nicht
zukommt."

(KortkeHkM fofetf



Wtxttwoä), 7 . Juli 1915 Wiesbadener Zeitung Morgen -AuSgabe Seite 8

Italien und die Türlei.
Kopenhagen, 6. Juli . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Dem Londoner „Daily Telegraph" wird ans Rom ge-
Meldet: Die Beziehungen Italiens zu der Türkei sind au-
banerud «»klar. Der türkische Botschafter befindet sich noch
j« Rom. Die Frage einer Kriegserklärung Italiens au
Ibie  Türkei ist noch nicht zur Lösung reis. Erft wenn
Italien die Erfüllung seiner nationalen Forderungen ge¬
sichert sieht, das heißt, die Teile Oesterreichs besetzt hat. die
e&  sich eiuznverleiben wünscht, kann von einer direkten
Unterstützung der Ententemächte die Rede sein. Der erste
Schritt wäre dann die Kriegserklärung an die Türkei.

Man darf also mit Sicherheit annehmen, daß die
Kriegserklärung nicht erfolgen wird.

Die - eutsch-österreichisch-ungarisch-türkifche
Interessengemeinschaft.

Berlin , 6. Juli . sEig. Tel . Ctr. Bln .)
Der türkische Botschafter in Wien Hussein Hilmi Pascha

gab in einer Unterredung mit einem Vertreter des „B. L-
Ä." über die Zukunft des deutsch-österreichisch-türkischcn
Bündnisses eine Erklärung ab. worin es heißt: Die Bande,
die heute T-eutschland. die Türkei und Oesterreich-Ungarn
verknüpfen, werden auch nach dem Krieg zu bestehen nicht
aufhören . Dieses Bündnis entspricht so sehr den Interessen
unserer Staaten , daß es nach dem Krieg naturgemäß auf
unbegrenzte Zeit fortdauern sollte. Es ist eine Allianz, die
von den vitalen Interessen der drei Kaiserreiche diktiert ist
und durch das gemeinsam auf den Schlachtfeldern ver¬
gossene Blut gefestigt wurde. Deshalb wird diese Allianz
von einem dauerhafteren Charakter sein, als so mancher
schriftlicher Vertrag , der im Laufe dieses Krieges zerrissen
wurde . Ich betrachte es als unmöglich, daß nach den von
den Türken gemachten Erfahrungen die politische Orien¬
tierung , die besonders in den letzten drei Jahren bei uns
Platz gegriffen hat, noch einmal eine Aenderung erfährt.
Ich bin überzeugt, daß die Diplomatie der drei verbündeten
Reiche, die im Verlauf der gegenwärtigen Krise so glänzende
Beweise von Geschick und Schmiegsamkeit gezeigt hat. es
verstehen wird , nach dem Krieg für die Entwickelung der
gemeinsamen Interessen zu arbeiten, die die drei ver¬
bündeten Staaten so eng miteinander verknüpfen.

„Entrüstungsmache".
Ein Artikel des „Schwäbischen Merkur " beschäftigt sich

in einem zeitgemäßen Rückblick mit den bekannten angel¬
sächsischen Entrüstungsfeldzügen , die oft genug unter der
MaSke liebevoller Fürsorge für irgend welche arme Opfer
vewußtermaßen ganz bestimmten politischen Zwecken dien¬
ten, und erinnert besonders zeitgemäß daran , daß die in
den neunziger Jahren erschienenen Schriften des Amerika¬
ners Kcnuan einem bekannten schweizerischen Schriftsteller
die Feder zu einem Aufsatz über die ..Entrüstungsliteratur
und ihre Mache" in die Hand gedrückt haben. Diese geist¬
reiche Plauderei , so schreibt das schwäbische Blatt , liest
sich, als wäre sie zu den Entrüstungskundgebungen ge¬
schrieben worden, in denen England seit dem Beginn des
jetzigen Krieges die „deutsche Barbarei " vor der ganzen
übrigen Menschheit anzuklagen nicht müde wird . Wie
trefflich ist zunächst öi-e reklamehafte, lärmende Art dieser
Entrüstung gezeichnet in den Worten:

„Sie verhält sich zu den großen, human-en, auf dau¬
ernde Verbesserung des Loses unglücklicher Menschen¬
rassen hinzielenden Schriftwerken, wie das Rührstück

- oder der Sensationsroman zum klassischen Gedicht. Ohne
> daß notwendigerweise die entwickelte Humanität unrein

zu fein braucht, arbeitet doch die Entrüstungsliteratur
über den angeblichen humanen Zweck weit hinaus auf
den Lärmeffekt, in einer Reihe von Reden und Mee¬
tings Trost selbst dann gewinnend, wenn die denunzier¬
ten Uebelstände tatsächlich so ziemlich beim Alten ge¬
blieben sind, sodaß es oft danach aussieht, als wären dem
modernen Angelsachsen EntrüstungSmeetins überhaupt
Bedürfnis und bis zu einem Grade Selbstzweck."
' Wie der Wirklichkeit abgelauscht ist die Schilderung der

tzaun-enhastigkeit und Skrupellosigkeit im Auftreten solcher
Eutrüstungsfeldzüge:

„Solch eine Entrüstung kommt wie eine Windsbraut
und verrauscht wie eine Mode, unabhängig von dem
praktischen Ergebnis . In der Wahl der Mittel , um den
Denunzianten vor der öffentlichen Meinung schwarz

Deutsche Liebestätigkeit in der Tückei.
(Konstantinopeler Brief .)

Konstantiuopel, 22. Juni , (oken.)
Daß zwischen den Osmanen und den Deutschen die

Waffenbrüderschaft vorbildlich herzlich ist, weiß heute jeder-
uann. Aber auch auf dem Gebiete der Kriegsfürsorge und
»er Kriegs -Liebestätigkeit erfüllt Deutschland seine Bundes-
leuoffenpflicht in vollem Maße. Die Sammlungen , die in
Deutschland für den Roten Halbmond vorgenommen Wor¬
ten find, haben die stattliche Höhe von 1 Million Mark er¬
dicht uud werden sicher nicht aufhören, solange der Krieg
»auert. Dazu kommt neuerdings eine deutsche Sondergabe
ür die Dardauellenkämpfer : 50 000 M. konnten bereits zur
8eschaffung von Liebesgaben für die 5. Armee überwiesen
oerdeu. .. , .

Ein besonderes Kapitel ist aber die praktische Hilfe-
etftung der Deutschen. So sind in jedem der verflossenen
kriegsmonate durch die Ebenen Rußlands und Rumäniens,
iver die Höhen von Siebenbürgen und Bulgarien viele,
üebe Wagen gerollt, bis zum Bersten augefüllt mit allem,
vas zur Einrichtung von Lazaretten, was zur sachgemäßen
wd raschen Heilung von Wunden und zum Vorbeugen
regen Infektionskrankheitenaller Art dienen sollte.

Sechsmal  bisher — ein siebentes Mal steht zu er-
varten — hat mand iese Gaben deutscher Opferwilligkeit zu
;mrzen Expeditionen vereint, eine Form, die sich besonders
Xmn als geeignet erweist, wenn uneigennützige, umsichtige
rnö organisierungsfähige Persönlichkeiten die Zusammen-
tellung und Ueberbringung unternehmen.

Denn wieviel mußte bedacht und sachkundig ausgewählt
verden ! Ganze Betten. Matratzen. Bettwäsche. Verband¬
material, Medikamente, chirurgische Instrumente , Des-
iufektiouSapparate, Röntgenkabinette, Automobile für
kkraukenbeförderung, ganze Ambulanzen, Feldküchen usw..
ün ganzen 150 Waggonladungen sind bisher angelangt.
Dieses Material ist zum Teil dem Roten Halbmond zur
Verfügung gestellt, zum andern Teil dient es aber zur Ver¬
wendung in Lazaretten, die von Deutschen eingerichtet
worden sirtt». Denn nicht nur Geld, nicht nur stummes und
toteS Material hatte Deutschland für seine Bundesgenossen
im fernen Süden Übrig, sondern auch die lebendige Kraft
snner Chirurgen,  seiner Schwestern und Pfleger.

Als die kriegerischen Ereignisse im Kaukasus begannen,
wurde nach Erfindjan die Expedition des Roten Kreuzes
unter FüHruns des Herrn Dr . Co lley entsandt, rm

zu färben, ist die EntrüstungSliteratur nicht eben pein¬
lich. Uebertreibungen gehören noch zu den gelindesten
Kunstgriffen: der Politik , die Dinge von allen Seiten
zu betrachten, überhaupt der Gerechtigkeitspflicht hält
man sich in diesem Fall für überhoben: man huldigt
allen Ernstes dem Grundsatz, den ich privatim oft habe
aussprechen hören, es könne gar nichts schaden, wenn
man, um den Zweck zu erreichen, den Zustand schwärzer
male, als er in der Tat sei: gut wäre er jedenfalls nicht.
Also nicht Aufklärung, sondern grelle Fackelbeleuchtung
mit möglichst dunklen Schlagseiten zeigen solche Ge¬
mälde. Dieselbe .Wahrheit " zu nennen , ist jedoch an¬
genommene Regel. Charakteristischfür die Entrüstnngs-
literatur ist ihre Willkürlichkeit. Launenhaftigkeit und
Zufälligkeit in Hinsicht auf den Gegenstand der Ent¬
rüstung. Heimische, also englische oder amerikanische
Zustände eignen sich nicht für eine Entrüstung : wer sich
hier im Stoff vergreift, dem wird auf die Finger ge¬
klopft. Dagegen bietet der Orient immer eine Fülle von
dankbaren Motiven. Heber Zustände politisch befreun¬
deter Großstaaten entrüstet man sich nicht. Entrüstungs¬
kampagnen haben stets einen politischen Hintergrund.
Eine mit politischen Hintergedanken gespickte Humanität
aber ist weder eine reine noch eine ganze Humanität.
Sie hört nur mit dem linken Ohr, auf dem rechten ist
sie stocktaub. Mit dem linken oft aber hört sie, was ihr
in den politischen Kram paßt, schon zum voraus.
Der Verfasser gibt schließlich die reizvolle Enthüllung:

Herr Kennan sei von einem amerikanischen Zeitungsv -r-
leger als Berichterstatter auf Zeitungskosten nach Sibirien
spediert worden, und so sei sein Buch entstanden. Der Ver¬
leger werbe demnächst„eine neue Folge" von Entrüstun¬
gen Nachfolgen lassen, „als handle es sich um ein -wertes
Heft ungarischer Tänze". - Paßt das alles nicht ganz vor¬
trefflich auf den Entrüstungsfeldzug , mtt dem seit Monaten
die braven Herren Engländer die deutsche Kriegführung
begleiten und in der ganzen Welt mit Broschüren. Reuter¬
meldungen, Abbildungen und so weiter auf unerhörte
Barbarei anklagen? — Und wer hat mit solch ebenso pro¬
phetischer wie poetischer Begabung das alles schon vor zehn
Jahren geschildert? Diese heuchlerische Verlogenheit und
elende Geschäftsmache entlarvt ? Kein geringerer als —
Herr Karl Spitteler  in einem Stück seiner „Lachen¬
den Wahrheiten" (1905), derselbe, der nun ebenso tapfer
wie nur irgend ein gediegener Angelsachse über uns Deut¬
sche zu schmähen weiß und in „Entrüstungen macht . Er
kann nun mit Gretchcn im „Faust" bußfertig sprechen:

„Wie könnt' ich über anü'rer Sünden
Nicht Worte g'nttg der Zunge finden!
Und segnet' mich und tat so groß —
Und bin nun selbst der Sünde bloß!"

Bei der deutschen Südarmee.
1. Im Oelland.

Unser Mitarbeiter , Herr Dr . Hermann
Friedemann , der mit Genehmigung bes Gene-
ralstabes den deutschen Truppen in Galizien
einen Besuch abstatten konnte, sandte uns fol¬
genden Bericht: ?

. . Ende Juni . (Oken.)
Spät ist das Land südöstlich Przemysl von den Rus¬

sen gesäubert worden; der Weg über Dobromil und Sam-
bor nach Striy führt an Erdwerken vorbei, die noch frisch
sind. Dennoch ist das Hagelwetter des Krieges nur strich¬
weise niedergegangen; weite Strecken liegen unbeschädigt,
an ihnen merkt man nicht viel von dem. was gewesen ist.
— Sambor hat seinen Markttag . T-cr ganze Ort scheint
nur um das riesige Viereck herumgebaut , und Hund :rte
von Bauernwagen . Tausende von Menschen schieben sich
durcheinander. Es flirrt und flimmert vom Knallbunt
der Tücher. Schwaden von Gerüchten ziehen mit dem Staub
über die Fläche. „ . rBei Sambor geht es über ein größtenteils ausgetcock-
netes Flußbett , breit ins Tal verzweigte Sand - und Kie-
selflächen, di« hier uns da von einem dünnen Rinnsaal
gefeuchtet sind: das ist der obere Dnjestr ; hier noch nicht
der furchtbare Verteidigungsgraben , dessen Ueberwindung
weiter ostwärts wir bewundernd erlebt haben. In bläu¬
lichem Zug geleiten den ganzen Weg die Karpathen ; an¬
mutig zu sehen, weicher und gestreckter in den Bergformen
als die Voralpen. ' „ c

Jenseits der Byftrhca tauchen die ersten Bohr¬
türme  auf , der Wind führt Petroleumgeruch ; wir nähern
uns Drohobycz und Boryslaw . den Oelstädten Galiziens.

Bei Boryslaw wächst ein Wald von Bohrtürmen auf.
Tanks , gleich Gasanstalten , erheben sich, viele Dutzcirde.
Einig« haben sich schief gesenkt oder sind wunderlich von
Geschossen zerbeult, wie alte Kochkessel; im ganzen aber
sieht der Schaden nicht bedeutend aus . Neben ihnen zieht
sich die Stadt hin, petroleumumdünstend , brettern , ameri¬
kanisch. Wirtschaften, Läden. Arbeitshäuser . Baracken: um
des Erdöls willen, das in Qualstern die Straßen befleckt,
ist alles gebaut. 1854 hat man hier das erste Erdwachs ge¬
graben, Kirchenkerzen entstanden aus dieser primitiven
Gewinnung . Vor achtzehn Jahren aber begann man zu
bohren. Reichtum quoll sprudelnd aus der Erde. Dr«
Schächte schleuderten ohne Maschinenhtlfe das Oel, bis zu
60 Waggons ein jeder täglich. Dann flössen die Quellen
karger, die neue Industrie wunderte gen Tustanowice.
Dort wiederholten sich die großen Erträge , bis man bei
1250 bis 1300 Meter Tiefe auf Wasser stieß. Ob tiefere
Bohrungen (bis etwa 1800 Meter Tiefe) wieder Oel jör-
dern, muß sich noch ergeben. Einstweilen wird di« Haupt¬
menge wieder in Boryslaw , im Südteil , gewonnen.

Alle Anlagen: Türme . Tanks . Gasbeheizung, Rohr¬
leitungen folgen amerikanischem Muster . Bor dem Krieg
hatte Boryslaw mehr als fünfhundert Fördertürme , dar¬
unter 360 bis 370 produktive. 230. meist produktiv, wur¬
den von den Russen zerstört, eine Oelmenge von 36 000
Waggons (zu 10 000 Klg.) im Wert von 120 Millionen
Kronen verbrannte : die Förderung sank von 1500 Zistcr-
nen (Waggons) monatlich auf einstweilen 86 Zisternen
täglich, also etwa ein Drittel . Gleichwohl ist dieser Er¬
trag bei den verminderten Transportmöglichkeiten mehr
als hinreichend. Nicht weniger als 44 000 Waggons lagen
auf Vorrat . Die russischen Flieger haben sich mit Bom¬
benwürfen viel Mühe darum gegeben; aber sie hatten kein
Glück.

Eine Fabrikanlage in Boryslaw gewinnt aus Oelgas
die leichten Benzine: tausend Liter täglich, je zehn Kilo
aus hundert Kubikmetern Gas . Die leichte Fluisigkeit.
die kühlend auf der Hand zergeht, ist das beste Mittel der
örtlichen Schmerzbetäubung: sie kommt den Verwundeten
zugut.

In Drohobycz sind die Raftineriewerke . Sie erhalten
das Rohöl aus den Tanks von Bornslaw in Rohren zuge¬
leitet. vergasen cs und lassen das Gas durch treppenartlg
gelagerte Kessel fließen, auf diese Weise die leichteren von
den schwereren Produkten sondernd. Vom Benzin bis zum
Asphalt werden hier alle Erzeugnisse des Rohöls gewon¬
nen. Von hier aus erhalten die Flieger ihren Brennstoff:
in mächtigen Zisternen ist, zur Abfüllung in Bahntanks
bereit , das Gasöl geschlossen, das die Unterseeboote heizt.
Diese ganze wiedcrcroberte Industrie treibt dre Lastautos,
die den Heeren folgen, hebt die Flugzeuge in d,e Luft, fuhrt
in der Wassertiese den Kampf gegen Englands Panzer
und lindert die Schmerzen der Verwundeten . Der Krieg
trägt sie und wird von ihr getragen . ,

* Dr . Hermann Friedemann.

gehörten außer ihm noch'ein Arzt und zehn Schwestern samt
reichlichem Sanitätsmaterial . Zu der 4. Armee, die den
Vormarsch gegen den Suezkanal  begann , begab sich eine
zweite Sanitätsmission , bestehend aus einem Arzt, zehn
Schwestern, sechs Pflegern und einem Güterwagen mtt
allem für den Feldzug in der Wüste Erforderlichen.

Beide Missionen haben eine segensreiche Tätigkeit ent¬
faltet , die von den türkischen Offizieren hoch bewertet wird.
Besonders die erste hatte ungeheure Schwierigkeiten zu
überwinden, gewaltige Kämpfe gegen Seuchen und Frou-
schäden, wie sie bei einem Winterfeldzug in dieser entlegenen
und unwirtlichen Gebirgsgegend unvermeidlich waren.

durchzuf Hinaussenden der dritten Sanitätsmisfton
nach einem jener beiden Kriegstheater wurde abgesehen.
Denn gerade als Herr Hauptmann v. Trützschler  mit
drei Aerzten, zehn Schwestern und zwei Sanitätern mit
vielem Material hier anlangte . begannen die Kämpfe auf
der Halbinsel Gallipoli.  So schlugen sie denn ihr
Hauptquartier in dem von der türkischen Sanitätsverwal¬
tung zur Verfügung gestellten Zeitin -Kjamil -Krankenhaus
in Skutari auf. Später übernahm diese Mission noch die
Pflege und Versorgung der Verwundeten in zwei Schul¬
gebäuden und richtete außerdem in Rodosto ein Feldlazarett
ein, das der Militärverwaltung die besten Dienste leistet.

Auch jetzt ist kein Stillstand in der Liebestätigkeit
Deutschlands für seinen Verbündeten eingetreten , ^.avon
zeugen zwei neue große Expeditionen. Der einen hat man
in Pera die Medschi-Mukthar -Mädchenschule eingeraumt.
deren Ferien ohnehin beginnen. Die Führer der Expedition
Herr und Frau Universitütsprofessor D ü r ck aus München
rverdcn dafür sorgen, daß auch hier ein Musterlazarett
entsteht.

Die deutsche Kolonie in Konstantinopel  war
aber auch selbst tätig. Schon als die Kriegsschauplätze für
ihre helfenden Hände noch unerreichbar fern waren , saßen
die deutschen Damen eifrig am Wäschenähen und der Tag,
an dem die Hospitäler von Konstantinopel sich mit den ver¬
wundeten Dardanellenkämpfern füllten, spornte sie zu
Höchstleistungenan. Den führenden Damen der Kolonie
und Organisatorinnen der Hilfstätigkeit . Ihrer Exzellenz
der Frau Botschafterin, der Frau Generalkonsul und den
Töchtern des kommandierenden Generals der 5. Armee,
haben sie sich gern und freudig angeschlossen, haben sich ein¬
geführt in Nähstube und Lazarett, wo gerade Bedarf und
Platz war,

Die Erstürmung von przemysl.
4. Der letzte russische Widerstand bei Zurawica.

Am Abend hatte es zu regnen angefangen, aber das
Nachtlager im Freien hoch oben auf den Batterletraversen
war immer noch angenehmer als in den schmutzstarrenden,
ungczieferreichen Kasematten des Forts , freilich ^rang
langsam die Feuchtigkeit durch den wasserdichten Ltosf des
Schlafsackes, und auf das Gesicht tröpfelte ein feiner Regen.

Eine unruhige Nacht. Immer wieder knatterte das
Gewehrseuer durch die Träume . — Greifen die Russen an?
Ein todmüdes Lauschen und ein halbwaches Blinzeln.
Zerfetzte graue Wolken zogen über den Himmel. Noch
immer rieselte der staubfeine Regen . . .

Und wieder bleischwerer Schlaf. — Schrie da nicht
einer ? — Ein Infanterist stand neben dem Schlaftrun¬
kenen: „Die Russen greifen an! Auf zehn Schritt sind ste
schon an unsere Gräben !" - Ein Sprung vom Lager:
„Da. die Kasematte gleich rechts am Eingang , schreien sie.
Artillerie ! Die Russen greifen an !"

In wilden Sprüngen eilte der Mann zu der Kase¬
matte. in der die Batteriechefs mit ihren Staben friedlich
schliefen. - Sss, Sss. Sss, Hui . Hui ! Da draußen knatterte
und ratterte es. Da ein Maschinengewehr: Tak, tak, tak.

Trüber Morgendunft. Aber das scharfe Glas zeigte
deutlich unser« Linien. Deutlich sah man unsere Infan¬
teristen eng nebeneinander im Anschlag an der Brustwehr
lie gen. Und da, wahrhaftig, da stürmen diê Nussen̂ heran^

Aus allen Schichten, allen Altersstufen " sind sie als
Näherinnen und Pflegerinnen gekommen: kaum eine blreb
zurück, selbst die nicht, denen der Haushalt daherm noch
schwere Pflichten auflud. Schon im Winter wurden wah¬
rend der Nähnachmittage in der „Teutonia  unter den
Vorsitz der Frau Generalkonsul Klsienbezuge. Bettücher
und Schlafanzüge für die Verwundeten fertlggestellt. und
diese Stapel wuchsen zu wahren Bergen an, als die Frau
Botschafterin eine Wäschestube in der Botschaft ernrichtete.
Hier hat der Pflichteifer der deutschen Damen sich,o außer¬
ordentlich bewährt, daß zeitweilig die Wascheherstellung
unterbrochen und die ganze Kraft in den Lazaretten ein-
gesetzt werden konnte.

Werfen wir einen Blick in ein solches, das von Freifrau
v Wangen heim  selbst eingerichtet und aus den Mitteln
der Botschaft weitergeführt wird . Seltsam genug, daß wir
hier französischen Ordensschwestern begegnen, die ihre
Waisenhausschule weiterführen durften . iett sich die Not¬
wendigkeit herausstellte, einen Teil des geraum igenKlosters
vom Heiligen Joseph als Ho,pttal einzu/lchten. Auch letzt
vollzieht sich der Betrieb der Klosterwäscherei und -näherer
weiter, auch die Küche für die Verwundeten blreb den
Schwestern Vorbehalten, und täglich wird mrt ihnen ge¬
wissenhaft abgerechnet. Dagegen konnten sie S.ur eigent¬
lichen Pflege nicht herangezogen werden, da sie hierfür nicht
ausgebilbet sind. Tie Pflege ruht vielmehr rn der Hand
einer deutschen Hilfsschwester vom Noten Kreuz, einer
Osfizierstochler, die dem leitenden Arzt des Lazaretts , einem
deutschen Marinearzt , als Gehilfin zur Sette steht. Ihr
Pflegepersonal setzt sich aus zwei deutschen Helferinnen uno
deutschen Sanitätssoldaten der Marine zusammen. Blitz¬
sauber, tadellos ordentlich sind Fußböden, Betten und
Kranke, die hier auch über zwar einfach gezimmerte, aber
doch höchst zweckmäßige Nachttische verfügen , die man in
den Riesenlazaretten sonst ichmerzlrch vermißt. Blumen
aus dem schönen Klostergarten stehen an den Wanden, und
die Verwundeten, mit denen cs bei der sachgemäßen Be¬
handlung und dem vorzüglichen Essen bald zur Besserung
geht, blicken träumerisch auf die Blüten . Das Innere des
Jnstrnmcntenschrankes bildet ein wahres Labsal für das an
deutsche Sorgfalt beim Reinhalten der Instrumente ge¬
wöhnte Auge — kurz, wir scheiden mit den deutbar besten
Eindrücken von diesem sozusagen aus dem Bcdcn gestampf¬
ten deutschen Lazarett.

Gelegentlich fügt es sich in den großen Spitälern , daß
Deutsche und Türkinnen nebeneinander arbeiten . Uno wre
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sind schon nahe heran — in dichten Linien. Dahin konnten
wir nicht mehr schießen, ohne unsere eigenen Leute zu ge¬
fährden; allein Sperrfeuer konnten wir abgeben, daß nicht
ein einziger Mann Unterstützung mehr herankam.

Der Telephonist der zweiten Batterie keuchte als erster
den Wall hinauf : „Batterie feuerbereit machen! Höchste
Eile !" Alle Entfernungen und Richtungen, die für ein
solches „Sperrfeuer " in Frage kamen, waren genau fest¬
gelegt, es bedurfte nur der telephonischen Uebermittlung
des gewünschten Geländeabschnittes, und eine halbe
Minute später krachte schon die Salve ganz genau über der
gewünschten Stelle . Die Schüsse lagen gut. — „Zwei Grup¬
pen!" Die Batterieführer mit ihren Stäben waren jetzt
sämtlich oben. Ein Schrapnellfeuer legte sich zwischen die
Sturmlinie und die nachrückenden Reserven. Mit den
ersteren wurde unsere Infanterie leicht fertig. Noch ein
heftiges Schnellfeuer. Dann verstummte der Lärm. Der
Sturm war abgeschlagen.

Jetzt erst blieb Zeit , nach der Uhr zu sehen. Es war
noch nicht 8 Uhr. Um 2 Uhr begann bereits das Dämmern
in diesen Sommertagen.

Der Angriff war zwar abgeschlagen, aber zur Ruhe
war keine Zeit mehr. Gerade in diesen frühen Morgen¬
stunden hieß es auf der Hut sein. Im Kornfeld zeigte sich
eine russische Offizierspatrouille ; eine ganze Reihe von
Gläsern lugte da zu uns herüber. Die hieß es vertreiben.
Truppen zeigten sich sorglos auf der entfernten Straße , die
ein lohnendes Ziel abgaben.

So wurde es im Handumdrehen 8 Uhr. Dann kamen
telephonische Anfragen, Meldungen und Anforderungen
von Artillerieunterstützung. Im westlichen Nachbarabschnitt
bereiteten die Russen einen Angriff vor. Augenscheinlich
wollten sie uns von zwei Seiten fassen, um uns aus dem
genommenen Fortsektor wieder hinauszuwerfen.

Die Anforderungen des Nachbarregiments klangen sehr
dringend. Die ihm zugeteilte Artillerie ist noch nicht heran.
Unsere Batterien konnten, ohne einen Stellungswechsel
vornehmen zu müssen, aerade noch dahin wirken. Aller¬
dings mußten sie fast im rechten Winkel gedreht werden.

Auf dem Wege in die Batteriestellungen schlugen rechts
und links Jnfanteriegeschosse ein. Die Weitschüsse gingen
über die Höhenlinie hinweg. Die Batterien hatten gestern

Wir müssen selber gegen den Gegner vor unserer
Front auf der Hut sein. So wird zunächst nur einmal
ein Zug in die neue Richtung gedreht. Ein Offizier mit
ein paar Telephonisten begibt sich an die bedrohte Stelle,
um sich dort einen Bcobachtungsposten einzurichten. Ste
gehen im Eilmarsch. Hinter ihnen rollt der Telephnn-
draht ab.

Durch die indirekten Nichtmittel und das Telephon be¬
kommt der Krieg, speziell der Artilleriekampf, ein ganz
eigenes Gesicht. Im gegebenen Falle beispielsweise wäre
es gar nicht möglich, eine Batterie über das mit Hinter-
ntssen übersäte und vom Feinde vollkommen unter Feuer
gehaltene Gelände vorzubringen . Allein es genügt ja auch,
wenn der Führer , der sich leicht durch die Gräben vor¬
schlängeln kann, vorn ist. Die Batterie wird lediglich mit¬
tels der Nordnadel in eine bestimmte Richtung gebracht.
Der Richtkreis in der Beobachtungsstelle wird auf die
gleiche Richtung eingestellt, dann der seitliche Abstand zum
Ziel gemessen und mit der Batterie herübergcschwenkt.

Der Nachmittag kommt trüb und regnerisch. Heute soll
noch angegriffen und der Gegner aus seinen Stellungen
in Zurawika geworfen werden. Sind wir dort, so sehen
wir in den Talkessel hinunter auf die heißumstrittene und
heißbegehrte Stadt.

Es ist trübe und dunstig. Die Rauchwolken der Ge¬
schoßeingängemachen die Sichtverhältnisse noch ungün¬
stiger. Ein Höllenfeuer liegt auf Fort 12. Zurawika
brennt . Die Flankierungsanlagen verschwinden unter den
aufstiebenden Mörserfontäncn . Die Infanterie kommt
flott voran. Unsere Batterien breiten vor ihnen einen
Schrapnell- und Granatfächer aus , der den Gegner aus
den sicheren Gräben treibt.

Von den Batteriestellungen wird hcrauftelephoniert,
daß die Batterien unter starkem flankierendem Artillerie¬
feuer stehen und bereits ziemliche Verluste haben. Wir
können ihnen nicht helfen, wir werden selbst angeschossen.
Es heißt öurchhalten; alles kommt darauf an, jetzt die In¬
fanterie zu unterstützen.

Die Mörser suchen die feindlichen Batterien . Die In¬
fanterie geht in langen Linien vor. Es ist ein Angriff , bei
dem einem das Herz lacht. Die Russen halten zähe. Kom¬
men sie aber erst einmal ins Laufen, so gibt es cruf der
ganzen Linie kein Halten mehr. Wie eine ansteckende

sich die deutschen Frauen darüber freuen, an den Betten
der Vaterlandsverteidiger auch die mohammedanische Frau
als treue Samariterin zu erblicken, so schätzen die osma-
nischen Aerzte das resolut zugreiscnde, rasch und tapfer sich
auswirkende Wesen der Deutschen als besonders wertvolle
Hilfskraft.

Ehe die schaffensfrohe Hand der Deutschen ihre Arbeit
in den Lazaretten beginnt, hat sie oft eine Gabe auf die
Betten zu legen; zumeist Früchte und die vov den Kranken
so über alles geliebten Zigaretten . Und woher kommen
diese? Es ist leicht zu erraten . Bon den deutschen Herren,
die hier als diplomatische, als militärische oder wirtschaft¬
liche Kämpfer in der Etappe stehen, und von den Herren
der Kolonie, die nicht im Felde stehen. Gern beweisen sie
durch solche kleine Geschenke ihre Anerkennung für die
tapferen türkischen Soldaten , deren Bescheidenheit und
Dankbarkeit garnicht genug hervorgehoben werden können,
denen es aber immer noch an Erleichterung ihrer Gene¬
sungsstunden, z. B. durch Spiele aller Art , fehlt. Tie Tat¬
sache, daß Deutschland durch freudigste Bündnispflicht auch
in sanitärer Hinsicht der Türkei äußerst wertvolle Volks-
kräfte erhält , mag einmal der grausamen Vernachlässigung
gegenübcrgestellt werden, die Serbien von der Triple-
Entente erfahren hat. Durch sie ist Serbien zu einem Herd
schlimmster Infektionskrankheiten geworden.

Wenn wir die deutsche Licbestätigkcit auf dem Gebiete
der Kriegsfürsorge in der Türkei überblicken, so müssen
wir sagen, daß wir unsere Pflicht auch auf diesem Gebiete
getreu erfüllt haben, und daß die Türken das anerkennen,
ehrt sie und uns . Thea v. Puttkammer.

Revolutionen von oben.
Bei dem Worte Revolution sind wir stets geneigt, an

eine gewaltsame Erhebung der großen Masse des Volkes
gegen die bestehenden Verhältnisse zu denken. Die große
französische Revolution, die englische Revolution des
Jahres 1088. die Julircvolution von 1830 und die Revo¬
lution von 1848 waren solche Erhebungen, die mit einer
Art von Naturgeivalt losbrachen und zum Teil große Ver¬
änderungen in den politischen Zuständen herbeiführten.

Neben diesen Revolutionen von unten gibt es aber noch
eine andere Art : die Revolution von oben. Was gegen¬
wärtig in Rußland vor sich geht, kann dieser zweiten Art
zugezählt werden. Zwar sind wtr nur lückenhaft über die
dortige« Vorgänge unterrichtet. Aber trotz aller chinesischen

Krankheit wirkt eS, sobald die ersten aus den Gräben
laufen.

Die Flankierungsanlagen sind genommen. In Haufen
laufen die Russen heraus . Man schickt sie einfach nach rück¬
wärts , kaum, daß man ihnen Bedeckung mitgibt. Im
eigenen Infanterie - und Artilleriefeuer müssen ste zurück.
Sie laufen gebückt, so rasch sie können. Beim Fort werden
sie gesammelt. Herrgott, sind das Massen! Immer neue
Züge treffen von allen Seiten ein. Sie gleichen einer-
folgsamen Herde. Die Zurückgebliebenen suchen eiligst An¬
schluß. Auch eine ganze Reihe von Offizieren ist darunter
— Zurawika ist genommen. Es wird Nacht. Das rasende
Feuer verstummt allgemach. Die Infanterie stößt durch
das Dorf vor und setzt sich auf den jenseitigen Höhen fest.

Immer mehr Gefangene sammeln sich beim Forts . Es
sind bald über Zweitausend. Kein Gedanke daran , sie alle
in Kasematten nnterzubringen . Man treibt sie in den
Graben. Ein paar Mann vor den Ausgängen müssen als
Bewachung genügen.

Vielleicht gehörten etliche zur Besatzung des Forts und
nun hocken sie als Gefangene im Graben . Zahlreiche
sprechen deutsch. Ein Student ist darunter , der mehrere
Semester in München studierte. Er ist im Gegensatz zu
manchem seiner Standesgenossen durchaus Patriot und
von seinem Los sehr betroffen. Die große Gefangenenzahl
will er nicht glauben, dägegen spricht er mit Befriedigung
davon, daß das Brot bei uns so teuer wäre und wir bald
nichts mehr zu essen hätten. Das scheint ihre letzte große
Hoffnung zu sein.

Welch buntgemischte Gesellschaft sind doch die russischen
Gefangenen. Wie viele verschiedene Typen habe ich schon
getroffen. Aeußerlich sind es fast durchwegs tadellose Er¬
scheinungen. Große, kräftige gut aussehende Männer, - und
auch die Ausrüstung hat noch nicht nachgelassen. Sie ist
nach wie vor ausgezeichnet.

So viele einzelne Intelligenzen auch in der Masse sind,
als Ganzes ist ste doch ein blindes willenloses Werkzeug
in der Hand des Führers . Wie mutige entschlossene
Führer sie zu einem verzweifelten Sturm vorführen
können, ebenso leicht reißen ein paar Unentschlossene und
Feige sie in panikartiger Flucht mit sich fort.

Stumpfsinnig, und in ihr Schicksal ergeben, hocken die
Reihen der Gefangenen zwischen den Mauern des
Festungsgrabens . So riesig auch die Massen des heiligen
Rußland sein mögen, es sind eben doch nur Massen, die
nie noch in der Geschichte den Sieg errangen über den Geist
und den Willen einer entschlossenen Minderheit . Tie
33 deutschen Infanteristen , die auf Fort 11 iy der Nacht
vom 2. zum 3. Juni 2000 Russen bewachten, scheinen ioin
ein Symbol des gewissen Sieges über das Riesenreich.

(Ctr. Frkf.) Colin Roß.

Ztadtnachnchten.
Wiesbaden, 7. Juli.

Vorschriften bei feinblichen Luftangriffen.
Durch Verfügung des Gouvernements der Festung

Mainz ist folgendes angeordnet worden:
Die Hauseigentümer oder ihre Stellvertreter sind ver¬

pflichtet. bei einem Angriff feindlicher Lnftfahrzeuge die
Haustüren nicht zn verschließen  nnd falls sie
verschlossen sind, sofort zu öffnen,  um den im Freie«
sich anfhaltenden Personen die Möglichkeit z« geben, in
Hänser« Schutz zu suchen. _

Versetzung. Katasterkontrollenr Krüger  in Meldorf
ist als Regierungslandmcsser nach Wiesbaden versetzt.

Preußisch-Süddeutsche Klassen-Lotterie. Die Frist zur
Erneuerung der Lose 1. Klasse 232. Lotterie läuft am
Donnerstag , den 8. Juli , nachmittags 4 Uhr, ab. worauf
wir auch an dieser Stelle nochmals Hinweisen.

Tabakspende der deutschen Tabakiudustriellen. Das
Zentralkomitee der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz-
Hat im März d. I . gemeinsam mit dem Vorsitzenden der
Deutschen Tabakbernfsgenosscnschast, Herrn Kommerzienrat
Leonhardi in Minden, einen Aufruf an die deutsche Tabak-
indnstrie erlassen zwecks Stiftung freiwilliger Spenden non
Tabak und Tabakfabrikaten für die gesamte deutsche Armee
und Marine . Das Endergebnis der Sammlung war hoch-
erfreulich. Es würden von 1020 Firmen gestiftet: Zigarren
4199 050 Stück. Zigaretten 2 394 100 Stück. Rauchtabak 7265
Kilo und 8725 Pakete. Kautabak 1672 Kilo. Schnupftabak
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227 Kilo und 6800 Dosen. Diese Gaben sind zum größten
Teil bereits an die „Abnahmeftellen für freiwillige Gaben,
am Sitze der stellvertretenden Generalkommandos verteilt
worden. — Außerdem hat die Vereinigung der rutschen
Tabakindustricllen dem Zentralkomitee vom Roten Kreuz,
für die deutschen Landesvereine 500 000 M. gespendet.

Falsche Hundemarke. Ein Hundebesitzer verspürte keine
Neigung zur Verstenerung seines vierfüßigen Lieblings.
Um der Entdeckung vorzubeugen, versah er den Huno mit
einer ungültigen Hundemarke. Das schlaue Manöver wurde
aber trotzdem entdeckt. Der findige Hundebesitzerwurde
nicht bloß wegen unterlassener Anmeldung des HundeS be-
straft, sondern gleichzeitig wegen Betrugs  durch Ver¬
wendung der ungültigen Hundemarke in Anklage versetzt.
Das Kammergericht stellte indessen dieserhalb das Verfahren
ein. Jede Steuerhinterziehung werde durch das Mittel der
Täuschung verübt. Ist aber die Steuerhinterziehung alL
solche mit Strafe bedroht, so werde dte Bestrafung wegen
Betruges ausgeschlossen, sofern nicht etwa das Sondergesetz
die Anwendbarkeit der allgemeinen Strafgesetze Vorbehalten
habe. Das sei bei der in Frage stehenden Hundesteuer-
ordnung aber nicht der Fall . Der Drückeberger konnte
also immer noch von Glück sagen, lediglich nur wegen unter¬
lassener Anmeldung des steuerpflichtigen Hundes bestraft
zu werden. _ ' '

Nurhaus» Theater, Vereine» Vorträge ufw.
Naturschutzpark  E . B. Am Samstag tagte un¬

sere Ortsgruppe zum ersten Mal am ersten Samstag (statt
Freitag ) des Monats . Es wurde beschlossen, die nächst^
Tageswanderung des Vereins am 11. d. Mts . stattfindeü
zu lassen und zwar nach dem Niederwald. Abfahrt 7.44
vom Hauptbahnhof nach Nüdesheim. Mit der Zahnrad--̂
bahn nach dem Niederwalddenkmal. Marsch nach der Ein->
siedelet. Rossel, Zairberhöhle, Jagdschloß. Aulhausen, Kam-
mersorsthaus, Teufelskädrich und auf anderem, aussichts¬
reichem Weg zurück nach Rüöesheim . , Die wenig anstrer^
gende Wanderung ist auch für schwache Fußgänger äußerst!
lohnend. Sie findet bei jeder Witterung statt. Gäste find,
wie immer, willkommen.

Wohltätigkeits - Konzert.  Wir verweisen nu¬
fere Leser aus das heute auf dem Neroberg  stattfindende
M i l i i ä r ko n z e r t, dessen Reinertrag in die Kasse des
hiesigen Kreiskomitees vom Roten Kreuz fließt. Ja An¬
betracht des guten Zweckes möchten wir einen reckt zahl¬
reichen Besuch empfehlen. Näheres ist aus der Anzeige
im heutigen Blatte ersichtlich.

Nassau und Nachbargebiete.
Wildschaden am Rhein.

T. Bingen, 6. Juli . Die gestrige Stadtverordneten^
Versammlung beschäftigte sich in der ausgiebigsten Weise
mit der Frage der Behandlung der Wildschäden. Ein
Binger Weingutsbesitzer hatte eine Eingabe an dte Stadt
gerichtet, in der er dringend um den Abschuß der den Wein¬
bau schädigenden Tiere , die sich auf dem Rochusberg, also
in der Gemarkung Bingen befinden, ersuchte. Es handelt
sich hierbei um eine Anzahl Rehe, die wegen des von Wein¬
bergen einbegrenzten Waldbezirkß allenthalben leicht aus
dem Walde treten und in den Weinbergen Schaben an-
richten können. Tie Mehrzahl der Stadtverordneten war
der Ansicht, daß im Interesse des Weinbaues dte Tiere
so schnell wie möglich abgeschlossen werden möchten, weil der
durch sie angerichtete Schaden überaus groß sei. Eine
Minderheit von waidgercchten Stadtverordneten wider¬
sprach der Auffassung vom Wildschaden durch Röhe, vertrat
vielmehr die Ansicht, daß der meiste Schaden von Kaninchen
angerichtet werde. Ucberbaupt müsse der Wildschaden erst
im Herbste und nachdem man wirklich feststellen haben
können, ob wirklich und tatsächlich Schaden entstanden set.
ermittelt werden. Die Stabt . Bingen bezahle die Wild¬
schäden sehr gut. Schließlich wurde beschlossen, die hessische
Regierung zu ersuchen, die Genehmigung für den Abschuß
der auf dem Rochusbera vorhandenen Rehe während der
Schonzeit zn erteilen. Diese Genehmigung soll für immer
nachgesucht werden, d. h. man will darum bitten, daß der
Abschuß vorhandener Rehe jederzeit erlaubt werden möge.
Nachdem die Clenehmignngerteilt ist, sollen die Jagdpächter
ersucht werden, den Abschuß vorzunchmen, und zwar inner¬
halb vier Wochen. Nach dieser Zeit — und wenn der Ab¬
schuß bis dahin nicht erfolgt — soll eine Polizeijagd abge-
haltcn werden. — Ter Abschnß von vielen Raben, die sich
an der Realschule oft aufhakten. wurde angeregt, doch wurde
über diese Anregung kein Beschluß gefaßt.

Mauern , die das Zarenreich rings um sein Riesenland auf-
zurichten verstand, sickert doch so manches durch, was als
bisher unerhört für russische Zustände bezeichnet werden
kann und eine tiefgehende Veränderung im staatlichen
Leben der Moskowiter ankündigt. „Jeder bedeutsame
Wechsel in der politischen Organisation irgend eines Volkes
aber kann Revolution genannt werden."

Derartige Revolutionen von oben hat die Geschichte
viel aufzumeisen. Auch die Palastrevolutionen gehören zu
ihnen. Mancher russische Selbstherrscher mußte unter den
Mörderhänden seiner eigenen Umgebung sein Leben lassen.
So wurde noch im Jahre 1801, am 13. März , Paul I. unter
Mitwissenschaft seines Sohnes und Nachfolgers Alexander
von einigen Grvßwürdenträgern hjugemordet. Ein ähn¬
liches Schicksal war Peter III . beschieden. der auf Veran¬
lassung seiner Gemahlin, der späteren Katharina II . durch
eine Militärrevolution vom Thron gestürzt und am 17. Juli
im Schlosse Ropscha unter den Händen einiger Verschwörer
sein Leben aushanchte. Selbst Peter der Große entging
in seiner Jugend nur durch rechtzeitige Flucht in das
Troiykische Kloster einer Verschwörung der Anhänger seiner
ehrgeizigen HalbschwesterSophia, die ihn mit Hilfe der
Strelitzen hatte aus dem Wege räumen wollen. Auch die
jüngste Vergangenheit hat eine derartige Palastrevolution
aufzuivcisen. Es ist die Bluttat im Konak zu Belgrad , wo
König Alexander und seine Gattin den Mordkugeln der
Verschwörer zum Opfer fielen und das Haus Obrenowitsch
dem blutigen Beherrscher Serbiens weichen müßte.

Als unblutige, aber folgenschwere Revolution von oben
kann man auch jene Ereignisse bezeichnen, die durch die
selbstherrliche Erhebung Aonapartes vom Ersten Konsul
und die Proklamierung des dritten Napoleons vom Präsi¬
denten zum Kaiser zweimal die Umwandlung der franzö-
zösischen Republik in ein Kaiserreich herbeiführten.

Das alte Rom erlebte eine ähnliche von oben koumende
Umwälzung, als die Patrizier das Königtum zu Fall
brachten.

Ob es auch in Rußland zu einer solchen Umgestaltung
kommen wird, ist vorläufig wenig wahrscheinlich. Die bis¬
her sich ganz als Despoten fühlenden Machthaber scheinen
sich den Notwendigkeiten beugen zu wollen, die des Krieges
eiserne Faust geschaffen hat. Aber wenn auch der Selbst¬
herrscher aller Reußen und seine Großen es verstehen wer¬
den, die vis vor einem Jahre noch als außer dem Bereich
jeder Wahrscheinlichkeit stehenden Aendecungcn in der Ver¬
waltung des Landes als freiwillig gespendete Gaben an das
treue Bott zu bemänteln, so wird die Geschichte doch wohl

diesen einschneidendenWechsel als die Folge einer Art
Revolution von oben bezeichnen.

Velle-Alliance oder woterloo.
Unter Bezugnahme auf den Aufsatz .LZellc-Alliance

oder Waterloo" in Nr . 332 der „Wiesbadener Zeitung"
wird uns geschrieben:

Man kann es verstehen, daß in unseren Tagen, in
denen uns vonseiten der Engländer alles nur mögliche
Unrecht und jede Gewalttat angetan wirb, der Unwille sich
gegen den bösen Feind nicht nur in der Gegenwart, son¬
dern auch in der Vergangenheit kehrt, in der er übrigens
oft genug unser Verbündeter war . So soll nun nach dem
in Nr. 332 erfolgten Vorschlag die Bezeichnung „Schlacht
bei Waterloo" beseitigt werden. Aber schütten wir das
Kind nicht mit dem Bade aus . Denn

1. obwohl der „Eiscnherzog" Wellington mit dem
zernen Blick" (Byron ) ob seines Britenhochmutes uns
keine sympathische Persönlichkeit ist, so war er doch ein
großer, nie besiegter Feldherr und durfte also wohl die
Schlacht, die er begann und auch hielt , bis Blücher kam,
benennen;

2. war Waterloo mit seinen damals 2000 Einwohnern
der bedeutendste Ort in der Nähe der Schlacht; man blicke
ans die Konsequenz in der Bezeichnung anderer Schlach¬
ten, z. B. „Königgrätz", hin; diese Stadt hatte auch mit der
Schlacht nichts zu tun;

8. mußte es für die unter Wellington kämpfenden
Truppen , also auch die Deutschen, doch ganz natürlich sein,
den Namen Waterloo anzunehmen, den ihr Feldherr der
Schlacht gab;

4. ist der Name Waterloo nun einmal historisch gewor¬
den, und es dürfte schwer sein, ihn mit einem Federstriche
zu tilgen; das darf der Herr Verfasser nicht erwarten;

5. klingt er in der Sprache des damals unS ver¬
bündeten niederländischen Volksstammes unserem öeut^
scheu Empfinden angenehmer als der französische Belle-,
Alliance. Im übrigen sagt der Dichter:

- - - „die Schlacht
Heißt Waterloo, der Sieg heißt Bellc-Alliance
Der Tag kann mehr als einen Namen tragen."

Aus dieser Anschauung heraus - hat z. B. unser Magi¬
strat »eben  der bereits bczeichn-eten „Waterloostraße"
auch eine „Belle-Alliancestraße" vorgesehen. »

(Nachdruck erwünscht.) - "v



vermischtes.
Tirpitz' Doppelgänger.

Der Herausgeber der „Deutschen Wochenztg. für die
Niederlande und Belgien" erzählt in seinem Blatte launig
von einem harmlosen Abenteuer, das ihm dieser ^ age bei
einem kurzen Aufenthalte in Berlin begegnet ist: Wie ich
durch die Wilhelmstraße am Reichskanzlerhaus vorbei¬
spaziere, ziehen auf einmal ein paar jüngere Herren ihre
Zylin - erhüte und verbeugen sich tief. Ich denke mir : da
kommt sicher ein „ganz Hoher" hinter dir her, und drehe
mich um. Niemand zu sehen. Es bleibt mir also nichts
übrig, als den höflichen Herren huldvoll zu danken. Einige
Schritte weiter bleibt ein Herr , mit einer Dame und einem
Knaben in Gesellschaft, stehen, macht Front und grüßt eben¬
falls tief. Die Sache fing an, mir ein bißchen unheimlich
zu werden; da hörte ich den Herrn mit vernehmbarer
Stimme zu dem Knaben sagen: „Siehste, da haste den Groß¬
admiral v. Tirpitz in Zivil !" Nun wurde mir auch deutlich,
warum die Blicke so vieler Vorbeigänger neugierig auf mrr
gehaftet hatten. Da ich kurz zuvor den „Ersten Seemann
Deutschlands" auf einem bei Wcrtheim ausgestellten
Gruppenbild bewundert und bemerkt hatte, daß der Haar¬
wurm auf seinem Haupte große Verwüstungen angerichtet,
während mein halbgraucr Skalp noch unberührt war , so
nahm ich meinen Hut in die Hand, um solcherweise ein Alibi
zu konstatieren. Trotzdem aber folgten mir noch viele neu¬
gierige Blicke, so daß ich beschloß, im Hotel meine Handtasche
zu holen und sie mit mir herumzuschleppen. Ein seine
Handtasche tragender Großadmiral war doch wohl nicht gut
denkbar.

Auch diese Maßregel half nur zum Teil . Ueberall
stutzten die Menschen und stießen sich an, auch bei Schultheiß
am Potsdamer Platz, wo ich hinter einer abgebräuntcn
Kalvshaxe vor Len forschenden Blicken Schutz suchte. Da
näherte sich meinem Tische ein parfümierter Herr . Ich
schützte ihn als Zirkusreiter oder Direktor eines Floh-
theaters ein. Aber da kam mir plötzlich ein Gedanke, der
mir das Blut in den Adern erstarren ließ. Er konnte auch
der Leiter einer Filmfabrik sein! Im Geiste hörte ich ihn
die Frage stellen: „Wollen Sie nicht für mich „tirpitzen"?
Wir arrangieren auf dem Müggelsee eine entscheidende
Seeschlacht zwischen- er deutschen und der englischen Flotte.
Wenn Sie sich torpedieren lassen, bekommen Sie 1000 M.
mehr." Ich sah mich schon als Pseuöo-Tirpitz in franzö¬
sischen Blättern verhöhnt. Es kam aber nicht so. Der par¬
fümierte Herr schwieg und verschlang mich nur mit seinen
Blicken. Das wurde mir unangenehm und. ohne mich vor¬
zustellen. fuhr ich ihn an: „Warum stehen Sie nicht im
Felde? So ein gesunder, starker Mensch!" — „Bedanre.
bin unabkömmlich." — „Warum ?" — „Ich kaufe im In-
und Auslände Häute zusammen." — „Sie wollen gewiß auch
die meine kaufen, weil Sie mich mit solchem Kennerblicke
betrachten?" — „Nein, ich kaufe nur Rinderhäute ." Dieses
versteckte Kompliment schmeichelte mir . Ich kam ihm des¬
halb auf halbem Wege entgegen und sagte: „Der . für den
Sie mich halten , bin ich nicht. Weitläufige Verwandtschaft
von Adam her."

Da, mit einem Male vor Schultheiß großes Gedränge.
Begeisterte Hurras und Hochs. Der Kaiser fuhr zum Schloß.
Ich drängte mich nach vorn und sah deutlich die tiefernst
blickenden Augen, das von Sorgen schneeweiß gewordene
Haar . Dieser Mann fühlt das namenlose Weh um den
Verlust so vieler seiner Lanöeskinder mit, sagte mir mein
Herz. Die Menge gebärdete sich wie toll. Nur langsam
konnte der Wagen sich fortbewegen. Es war ungefähr 10Yi
Uhr, und gegen 4 Uhr verließ der Kaiser wieder die Stadt,
um sich nach dem östlichen Kriegsschauplätze zu begeben. Da
fällt sicher wieder eine Entscheidung, erklärten die Umstehen¬
den. Sie bekamen recht: Lemberg fi-l drei Tage später.
Als ich dem Kaiser so ungefähr auf Schritteslänge gegen-
überstand, durchzuckte mich der Gedanke: Wenn er dich nun
auch für Tirpitz hielte und sagte: „Tirpitz. steig' mal ein !"
Und wenn er mir dann die neuesten Pläne über die Ver¬
harrung der Nusien entwickelte. Aber wenn er mich dann
schließlich früge. was die verschiedenen Kähne machten. Was
dann ? Höchstens könnte ich dann antworten : ,̂ Ich habe die
meinen kurz vor der Abreise besohlen lasten." Aber Maje¬
stät schien seinen Tirpitz bester zu kennen, als ein großer
Teil der Berliner . . .

Klei» und Groß.
(Aus dem Tagebuch eines deutschen Armierungssolöaten .)

Das Land ist groß. Groß ist die Macht.
Klein ist das Werk, das jeder einzelne von uns vollbracht.
Aber zehntausend kleine Hände sind eine große Hand.
Groß ist der Tod. Klein ist die Kugel, die den Tod dir

zugesanüt.
Alfred Richard Meyer,

z. Zt . im Westen.
„Uuser Sohn lebt!"

In Vraunschweiger Blättern finden wir folgende An¬
zeige eines Pfarrers : Die uns vom Leutnant und Kom-
vagnieführer D. gewordene Mitteilung , daß unser Sohn
Werner den Heldentod gestorben sei. die durch verschiedene
zurückgekonnnene Briefe mit dem Vermerk: „Auf dem Felde
der Ehre gefallen" gestützt wurde, muß durch eine Ver¬
wechselung der Persönlichkeiten veranlaßt sein. Unser
Sohn ist durch Gottes Gnade am Leben erhalten geblieben,
aber in Gefangenschaftgeraten. Allen denen, die uns ihre
herzliche Teilnahme ausdrückten, '-agen wir untern innigsten
Dank. Wenden, den 3. Juli 1915. W. Seebaß . Pastor , und
Frau Elisabeth, geb. Schwerdtmann.

„Schieber" — ein neuer Beruf iu Rußland.
Die mangelhaften Leistungen der rustischen Eisenbahnen

haben nach der „Nowoie Wremja" vom 22. Juni einen neuen
Berns in Rußland entstehen lasten, der sich Tolkatschi. zu
Deutsch „Schieber", nennt . Die Schieber übernehmen cS
gegen gute Bezahlung , das Abrollen der Güter auf der
ganzen Strecke zu beaufsichtigenund bei etwaigen Stock¬
ungen die Stationsvorsteher an die schleunigste Wettersev-
dung zu erinnern , mit andern Worten, zu „schmieren.
Solche „Schieber" gab eS auch im mandschurischenKriege,
wo es schließlich dahin kam. daß nur solche Wagen weiter¬
rollten. deren Besitzer gut schmierten. Man rechnete damals
von Moskau bis Charbin 600 Rubel Schmiergelder für den
Wagen. Der Oberbürgermeister von Petersburg konnte
nicht umhin, zur Sicherstellung des Verpflegungsnachschubes
„Schieber" im Dienst der Stadtverwaltung anzustellen.

Sport.
Die Weiterführunq der Hoppegartener Renne « kann,
wir an maßgebender Stelle erfahren,, trotz aller ent-
nstehenden Schwierigkeiten als gesichert angesehen
)tn.  Durch den Fortfall de» Totaltsatorbetrrebes cnt-
t der Unionklub bekanntlich seine hauptsächlichste Ein-
nequelle und die am nächsten Sonntag ablaufendcn, b,s-
ausgeschriebenen zehn Renntage werden daher mtt
m erheblichen Defizit endigen. Trotzdem ist man sich
fe schon klar frwftfler. daß der Rennbetrieb rm Anschluß
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an die Seiden Hamburger Tage in Hoppegarten fortgeführt
werden muß, nur über die Mittel und Wege ist man sich
noch nicht einig. In Frage gezogen wird eine Herabsetzung
der noch vorgesehenen zehn Renntage auf etwa die Hälfte,
wozu noch der eine Kölner Renntag in Hoppegarten
kommen würde, ferner eine weitere Herabsetzung der Renn-
preise und eine Unterstützung seitens der Regierung . Dock
würden auch alle diese Maßnahmen immer noch weitere
Opfer des Union-Klubö nötig machen.

„Lauguard". der nach seinem leichten Siege im Union-
Rennen als der beste Vertreter deutscher Ställe in dem
Kampfe gegen die österreichisch-ungarische Streitmacht im
Deutschen Derby  anzusehen ist. wird in der Großen
Zuchtprüfung von dem im Nachbarlandc tätigen Jockei
Ianek  gesteuert werden. Der ungarische Jockei sollte ur¬
sprünglich Herrn v. Iankovichs „Oereglak" reiten , wurde
aber durch den schon gemeldeten Nicdcrbruch des Hengstes
für den Ritt auf Herrn R. HanielS „Languard " frei.

Berliner Kricketfpiele. Am Sonntag konnte Viktoria
den Taubstummen F.-C. überraschend hoch mit 1 Gang und
137 Läufen abfertigen. Ebenso überraschend schlug Ger¬
mania  nach interessantem Spielverlauf die Berliner
Union mit 30 Läufen. Vorwärts trat gegen den Berliner
Sportverein nicht an.

Das Goldene Rad von Nürnberg wurde am Sonnt/"
bei prächtigem Wetter vor etwa 7000 Zuschauern ab¬
gefahren. Der beste Mann im Felde war der Holländer
Dick ent mann,  der in sämtlichen drei Läufen die
Spitze nahm, um sie nicht wieder abzugeben. Der eben¬
falls gut gefahrene Pamke hatte im letzten Laus unter
Motor - und Radschaden zu leiden. Rysers Motor funk-
tionierte in den ersten beiden Läufen nicht, und Lewanvw,
der anstelle des nicht beurlaubten Berliners Schulze ein¬
sprang, konnte sich nicht recht zur Geltung bringen.
Dickentmann siegte im Gesamtklasiement mit 29 Punkten
vor Pawke mit 24. Ryser und L-ewanom mit je 0 Punk-
ten. — Eine für die Retchsbank veranstaltete Goldsamm¬
lung brachte über 4000M. ein.

Radrennen . Im Sportpark Treptow  verliefen am
Sonntag die Radrennen, in deren Mittelpunkt der Große
Sommerpreis über 00 Kilometer mtt Stellbrin (, Saldow
und Janke am Sart sehr spannend. Als sportliche Neuheit
gab cs einen Schrittmacherwechsel: vor jedem der drei
Läufe wurden die Schrittmacher neu ausgelost, sodaß die
Fahrer ihre gewohnten Führer entbehren mußten. DaS
Rennen ergab den Sieg von Stellbrink.  Im ersten
Lauf siegte zwar Saldow knapp vor Janke und stellorln . .
die beiden nächsten Läufe sielen dann aber an Stellbrtnk.
Saldow war im Gesamtklasiement Zweiter . Janke Drit¬
ter. Das Fliegermatch gewann Stabe , zwei Läufe davon
sicher gegen Peter , den dritten Lauf nur mit Handbreite
gegen Arend, der dem Felde aus-gerisien war und einen
großen Vorsprung gewonnen hatte.

200« Teilnehmer beim Armee-Gepäckmarsch in Essen.
Bei prachtvollem Wetter, das nur für einen Armee-Gepäck¬
marsch zu warm war, spielte sich am Sonntag daö 6. Essener
Stadtwaldfest ab. Zum Armee-Gepäckmarsch, der Haupt¬
nummer des Tages, waren über 2000 Teilnehmer gemeldet,
und es nahmen auch 85 Volksschulen und über 600 Mit¬
glieder der Iugendkompagnien außer den zahlreichen
Einzelgehern teil. Das Ergebnis war folgendes : Gruppe 1
für Volksschulen 15 Km. Eisenstabbelastung: 1. 12. Evangel.
Volksschule1:42:57. Gruvpe 2 für höhere Schulen. 15 Km.
10 Pfd.-Belastnng und Eisenstab: 1. Kruppsche Obcrreal-
schule1:54:30. Gruppe 3 für Turnvereine . 80 Km. 20 Pfd .-
Bclastung und Eisenstab: I. Turnverein Eintracht 2:51:8j.
Gruppe 4 für Einzelaehcr. 30 Km. 30 Pfd.-Belastung nnd
Gewehr: 1. Bcurer (S .-C. Germania ) 2:89:40, 2. Just sTv.
Alten essen) 2:44:20, 3. Marth 2:49:00. Die wichtigsten Re-
sultgte der leichtathletischen Wettbewerbe waren : 100 Meter-
Lanf: 1. Erdmann sEsiencr Tv.) 11.4 Sek.: 400 Meter -Lauf
Böttcher lEsiener Tnrnerbund ) 56.2 Sek. Das Fußballspiel
Esien-Nord gegen Esicn-Süd gewann die Nordmannschast
mit 3:1. In den Faustballspielen siegte Turnerbund m,t
87 Punkten gegen Turnverein mit 79 P.

Tod eines alten Ruderers . In Prag  starb im 58.
Lebensjahre Kaiser!. Rat Moritz Niemer,  der in
früheren Jahren als erfolgreicher Ruderer bekannt war.
Er gehörte damals dem Vierer des Rudervereins Donau¬
hort an, dem es am 11. August 1881 in Wien gelungen war.
den berühmten Cornell-Vierer zu schlagen.

vottswittschaftsicher Teil.
Metallbank «nd Metallurgische Gesellschaft Aktiengesellschaft

zn Frankfurt a. M.
Dem Bericht  deS Vorstandes über das neunte

Geschäftsjahr  1914—15 entnehmen wir die folgenden
Ausführungen : „Während in den ersten Monaten des am
31. März abgelaufencn Geschäftsjahres unsere industriellen
Unternehmungen mit Ausnahme der mexikanischen sich in
normaler Entwicklung befanden, hat der Ausbruchoes
Weltkrieges wie allenthalben so auch in unserem Geschäfts¬
bereich vielfach einschneidende Aendcrungen bewirkt. Mit
den Unternehmungen, die ihren Sitz im feindlichen Aus¬
länd haben, fehlt uns seit Kriegsausbruch jegliche Derbin-
dung, weshalb wir über ihre Lage diesmal nichts berichten
können. Angesichts der stets vorsichtigen Bewertung un¬
serer Beteiligungen glauben wir indeffen gegenüber etwai¬
gen Werteinbußen ausreichend gesichert zu sein. Auch der
Geschäftsverkehr mit manchen neutralen Ländern wurde
uns außerordentlich erschwert. Umso größere Aufmerk¬
samkeit konnten wir unseren inländischen Unternehmun¬
gen zuwenden, und wir können mit Befriedigung feststcl-
len, daß diese die durch den Krieg hervorgerufeneu Schwie¬
rigkeiten durchweg gut überwunden haben. Einige Hut¬
ten haben ihren Betrieb einschränkcn müsicn, andererseits
aber durch Ausnahme neuer Betriebe sich den neuen Bc-
dürfnisien angepaßt. Wir dürfen die Hoffnung hegen, daß
sowohl unsere inländischen wie unsere ausländttÄen
Werke, dank ihrer gesunden industriellen und finanziellen
Grundlage , ohne größere Schädigungen  aus dem
Krieg hcrvorgehen werden. Unvermeidlich ist natürlich wäh¬
rend des Krieges eine erhebliche Einbuße an Divideudenein-
nahmon aus gewisien Beteiligungen , besonders aus denen
an Handelsfirmen . Unsere hiesigen technischen Abteilun¬
gen hatten in ihrem regelmäßigen Geschäftsverkehr durch
den Krieg zunächst ein starke Einbuße erfahren : in den
letzten Monaten sind uns indesicn eine Reihe von Liefer¬
ungen chemischer und metallurgischer Anlagen und Appa¬
rate übertragen worden."

Die Generalversammlung vom 1. Juli 1914 hatte die
Erhöhung des Aktienkapitals von 40 auf 60 Millionen
Mark beschlosien. Da infolge des kurz darauf erfolgteü
Kriegsausbruchs die Geschäfte, welche zu dieser Erhöhung
Anlaß gegeben hatten, nicht zur Durchführung kamen, hat
eine außerordentliche Generalversammlung vom 16. Okto¬
ber 1914 den Erhöhungsbeschluß rückgängig gemacht.

Ueber die Ergebnisie bei den größeren Beteiligungen
heißt es weiter im Bericht: Die Metallgesellschaft
hat für das Gschäftsjahr 1913—1914 eine Dividende von 15
Prozent (gegenüber 26 Prozent im Vorjahre ) verteilt.

Morgen -Ausgabe Seite
Metallhütte . ALtiengesellschast Duisburg.
Auf die Mk. 1000 000 neue Aktien wurde am 1. Juli 1914
eine Einzahlung von 50 Prozent (zuzüglich Agio) geleistet.
Die Dividende betrug wiederum 10 Prozent , auch auf das
neue Kapital für das Halbjahr . Die Bensberg-
Gladbacher Bergwerks - und Hutten - Aktien¬
gesellschaft Berzelius,  Bensberg . hat ebenfal^
für das Jahr 1914 ihre Dividende von 10 Prozent berbe-
halten. Der Grubenbetrieb konnte voll aufrecht erhalten
werden. Die O b e r s chl e s t sche Zinkhütten - Ak¬
tiengesellschaft.  Kattowitz . hat für das Geschäftsjahr
1913—1914 eine Dividende von 7 Prozent verteilt (r. B. 9
Prozent ). Die B l e i h ü t t e C a l l. G. m. b. H.. Eall i. d.
Eifel, hat neue Fabrikationen ausgenommen: infolgedes¬
sen lasten sich besiere Erträgnisse als ' die aus der Ve^ üt-
tnng von Bleierzen erhoffen. . Bei der Norddeutschen
Affin erU,  Hamburg , konnte im Jahre 1914 die wah¬
rend der Bau- und Entwicklungsjahre des nerren Werkes
entstandene Unterbtlanz verringert werden Die Gesell¬
schaft hat eine wesentliche Betriebsvergrößerung vorge¬
nommen. Die H e dö ern he im er Kupferwerke unv
Süddeutsche Kabelwerke.  AktlengeiEchaft . Frank¬
furt a. M. und Mannheim , hat 7 Prozent Dividende wie
in den Vorjahren verteilt . Die Aktiengesellschaft
fürStick st offdünge  r, Knapsack bei Cöln. hat für das
Geschäftsjahr1913—1914 eine Dividende von 6 Prozent zur
Verteilung gebracht. Bei der Gewerkschaft Braunstein¬
bergwerke Doktor Geier, Waldalg .eshcim, betrug die Aus¬
beute im Jahre 1914 Mk. 800 pro Kux. Die Rawack und
Grünfcld Aktiengesellschaft. Beuthen -Charlottenburg . hat
für ihr zweites Geschäftsjahr eine Dividende von 10 ^ oz.
ausgcschüttet. Die Firma Delbrück Schickler u. Co., Ber¬
lin, an der wir kommanditistischbeteiligt sind, hat ihren
Gewinn wieder zu inneren Rücklagen verwendet.

Die Oesterreichische P etr o le um - Jndu-
strie - A kti engesellschaft.  Wien , und die ihr nahe«
stehenden kleineren ostgalizischenOelgescllschaftensind mit
geringfügigen Beschädigungen ihrer Anlagen davonge-
kommen. trotzdem diese im Operationsgebiet Uegen.> Bis
jetzt lassen sich aber die Verhältnisse so wenig übersehen
daß von einer Beschlußfassung über die B erteilung de
Gewinnes für das Geschäftsjahr 1914 zunächst abgesehen

""**Die Schweizerische Gesellschaft für Me¬
ta  l l w e r t e in Basel war dadurch, daß aus ihren haupt¬
sächlichen Beteiligungen die Dividende teils herabgesetzt,
teils noch nicht ausgeschüttet wurde , genötigt, ihre Divi¬
dende auf 3 Prozent herabzusetzen. , .

Die Werke der Usine de Däsargentation.  Ho-
boken (Antwerpen), haben unter der Belagerung von Ant-
werpen nicht gelitten, und der Betrieb konnte schon bald
nach der Einnahme der Stabt in kleinerem Umfang wie¬
der ausgenommen und seitdem beibehalten werden Das
Ergebnis des Geschäftsjahres 1914—15 laßt sich noch nicht

Bei der Compagnie d es M in erais,  Lüttich, die
hauptsächlich überseeische Erzges^ afte betreibt , sind die Er¬
trägnisse naturgemäß zurückgegangen.

Die American Metal Company  Ltd ., New-
York, hat für das Geschäftsjahr 1913- 14 wiederum einen
befriedigenden Abschluß gemacht.

Die mexikanischen  Interessen der Gesellf̂ ft
sind durch die dortigen traurigen politischen Verhältnisse
nach wie vor berührt . Immerhin kann mit Befriedigung
sestgestellt werden, daß nennenswerter Schaden in denMinen und Hüttenwerken bisher nicht gemeldet worden
ist. Seit kurzem konnte der Betrieb der Companta Miner«
de PeLoles. Mapimi , in kleinerem Umfang wieder ausge¬
nommen werden. _ _ . , _ . ŝ r,A

Der Brutto -Ertrag des Berichtsiahrcs einschließlich
Vortrag aus 1013- 1914(= M. 606 87810) beziffert sich auf
Mark 4754 208.79. Die Unkosten einschl. Steuern und Ob¬
ligationszinsen erfordern M . 1473 256.78, sodatz ein Rein¬
gewinn  verbleibt von M. 3 280El Davon ist eine
Vordividende von 4 Prozent zu zahlen M. 1 600 000. Die
Tantiemen an Aufsichtsrat. Vorstand und Beamte bcan-
sprnchen M. 280 312.25. Es wird vorgeschlagen eine wei-
tere Dividende von 2 Prozent zn verteilen M. 800 000. für
Talonsteucr zurückzustellen M . 40 000. zusammen Mru
2670 312.25. und den Rest von M. 610 639.76 auf neue Rech¬
nung vorzutragen.

Börsen und Banken.
Einlösung fälliger Kupons argcutiuifcher Auleihe».
Von dem hiesigen Vize-Konsulat der argentinischen

Republik geht ,cns soeben die erfreuliche Nachricht A . daß
die argentinische Regierung bereits den deutschen Banken
die nötigen Gelder überwiesen hat für die Bezahlung der
fälligen Kupons folgender Anleihen : Aul. der Nord-
Zentralbahn , 2. Ser .. Innere Anleihe der Nac. Bank von
1987, nnd der Municipal -Anleihe der Stadt Bnenos -Aires.
Gesetz Nr. 5296._ __ __ -

Wafferstände am 6. Juli : Konstanz 4.28. Hüningen 2,68.
<fe6t 8.37. Straßburg 3,34, Mannheim 4,48, ^ nnnz
Bingen 2.40. Rheingau 2.95. Koblenz 2,50, Köln 2.86 Meter.

SdjrlfUcttmifl : B « r a h a r d u# f o i b u 8.
©eiantjoortltd) für beut,che and auvwärttge
für Kunst. Wissenschaft. UnterhaltangS. und ^ Etlichen TeU.
SO. « . Etfenberg - r:  fflr Stadt , und ^ Nachrichten Gert« - ad
Sport : L. Dietzel;  fflr die « azetoen: Carl « vsteI . ,8mtIld5 tn

«SteSbadea.
Drack a. Verlag brr W t « » d - d e n e r «erlag « . « " st alt

Verordnung.
Betreffend Unterstützung entwichener Kriegsgefangener.
Fm Anschluss an die Verordnung vom 25. November 1814

betreffend die Verabfolgung von Samen an .Kriegsgefangene
lila 44110/3575— bestimme ich: .

Verboten ist auch jede Förderung und .̂ "terstutzmigent-
wi chen er Kriegsgefangener, insbesondere die Gewährung von
Unterkunft. Nahrung und Kleidung, die ^ crabsolgung von Geld-
mitteln. die Beschaffung. von ArbettSgelegenhettfür̂ dieselbensowie die Beschäftigung im eigenen Hausbalte oder Betriebe.

Von der Anwesenheit entwichener Kriegsgefangener ist un-

über den Belagerungszustand vom 4. Juni 18o1 mit Gefängnis
bis zu einem Fahre bestraft.

Frankfurt a. M.. den 23. Juni 1915.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Ter Kommandierende General:
uea.: Freiherr von Galt.  General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Betr.: Höchstpreise für Cdilc-Salveter.

Bezug: Bekanntmachung Cb. 4700 Som 6. 3. 15. gemäß
K. M.. K. R. A.. Cb. l. 1509. 6. 15.

Der zweite Teil der Bekanntmachung vom 5. 3. 16 betr.
Höchstpreis für Cbile-Salveter wird aufgehoben. Der HEt-
vreiS bleibt bestehen iiir alle dieienigen Mengen von Cbile-sal-
veter. deren Besitzer oder Eigentümer bereits vor dem 1. 7.
eine besondere Aufforderung vom Militärbefeblsbaber zuge¬
gangen ist. den Cbile-Salveter der Kriegs-Cbemikalien-Aktien-
Gesellschaft zum Höchstpreis zu überlassen. Begründung folgt.

Frankfurt (Main), den 1. Juli 1915.
18. Armeekorps. Stellvertretendes GeneraUommaudo.



Seite 6 Morgen -Ausgabe Wiesbadener Zeitung Mittwoch , 7. Juli 1915

Residenz-Theater.

Deutsch

Mittwoch, btn  7 . 1915. » - lang 7 Uhr.
Gastspiel d« Scha»sptel,GesellschaftRi»« « *** >» .

Zum 1. Male:
Di« erste Geige.

Lustspiel in vier Akten von Gustav Wied und Jen » Peterse».
von Jda Anders.

Personen:
Clausen, Apotheker
Hans , Provisor, sein Sohn
Möller, Lehrer
Anna, seine Tochter
Dilliug, Tierarzt

Rolf Gunold
Hans Schweitart
Adolf Jordan
Louise Jose
Ludwig Stein

J -nseu , Musiker . Martin « ölsgang
Stine , Haushälterin des Apotheker» . . . . Marly Markgraf
NielS , Hausdiener des Apothekers. Aribert Wäscher

Die Handlung spielt in einer Provtnzialstadt im Hause dcS Apothekers
vom Abend eines Tage » bi» , mn Abend deS nächsten TagcS.

Ende 9.30 Uhr.

Wochenfpielplaa : Donnerstag , 8. J «U : Der Revisor . - JreUag , S.:
Die erste Geig «. — SamStag , 10. : DaS Krnd.

Neroberg Wiesbaden.
«ei günstiger Witterung findet

Mittwoch nachmittag 4 Uhr ein

WHIWeits-Koiizerl
der Kapere deS Erfatz-BataillonS Nr. »0 zu Gunsten de»

KreiskomiteeS vom Roten Kreuz statt.
Leiter : Herr Kapellmeister Haberland.

Ei ntrittspreis : SV Pfennig . 2184

iiTiüS — — Sür P - nstonen.
Erotze Wohnung

Küche, Bad, Speiset, u. S«b„ el. Licht Zenttalb .. Aus,.), inL 'J -br. m» Erl° o d«r. «°I. -d.
auch geteilt, zu verm. Nab. Taunusstrabe 13. 1. b. Haas.

Kurhaus Wiesbaden«
(Ungeteilt toü «Je » VeTkebrrtmrenti.)

Mittwoch , 7 . Juli:
Vormittags 11 Uhr:

Konzertd.StädtKuror ehestere
in der Koehbniimen-Anlage.

Leitang : Iierr KonzertmeisterKarl Thomann.
1. Werde munter mein Ge-

müte, Choral.
2. Ouvert. zu „Die Zigeunerin“Balte
3. Bei uns zu Haus, Walzer

J. Strauss
4. Menuett, A-dur H. Wittwer
5. Potpourri aus „Die Puppen¬

fee* Bayer
6. Radetzky-MarschJ.Strauss.

Nachmittags 4.30 Uhrt
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Stadt Kurkapellmeister.
1. Deutscher Reichsadler-

Marsch C. Friedemann
2. Ouvertüre z. Oper „Joseph

und seine Brüder“
E. Mehul

3. Frühlings Erwachen, Ro¬
manze E. Bach

4. Puppen - Walzer aus „Die
Puppen fee“ J. Bayer

5. Erinnerung an Wagners
„Tannhäuser“ Hamm

6. Ouvertüre zu „Mozart"
F. v. Supp4

7. Glückliche Jugendjahre,
Potpourri A. Schreiner

S. Mit Standarten, MarschF. v. Blon.

Abends 8.30 Uhr:
Abonnenten t »-Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

StlcFt Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Die

Zigeunerin“ W. Balte
2. Soldatenchor aus der Oper

„Faust“ Ch. Gounod
3. Melodie F. Freund
4.Fantasie aus der Oper „Der

Barbier von Sevilla“
G. Rossini

5 . Variationen aus dem A - dur-
Quartett, op. 18

L. v. Beethoven
6. Ouvertüre zu „Die Heim¬

kehr aus der Fremde“
F. Mendelssohn

7. Von Gluck bis Wagner, Pot¬
pourri_ A. Conradi.

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dobbetme, Straße IS.
Mittwoch, 7. Juli , abend« 8 Uhr:

Buntes Tbsattr.
Tägt abds. 8 Uhr: « »»leS Theater.
Neues Tbeater Frankfurt «t M
Ptittwoch, 7. Juli , abbS. 8.15 Uhr:

Rnud m» N- Lî e.

Grobb. Hoftbeater Karlsruhe.
Mittwoch, 7. Juli , ab» . 7.S0 Uhr:

Am Teetisch. — Fränlein Witwe.

Teleklw-iiLechMcosb-̂ »- -
voy Gesuchen. Verträgen . Rekla¬
mationen jeder Art. sowie Er-
Mittelungen und Beobachtungen.
lStreugste Verichwiegenbeit zu-
gesichert) Langgasse 8. 2„ Ein¬
gang Gemeiudebadg. 2149

Diese Woche

Sommer=Ausverkauf
Verkauf erstklassiger Waren zu
aussergewöhnlich billigen Preisen

J. BACHARACH
4 Webergasse 4

Gesucht gewandte iungcD amc
m. guten kaufmännischen Kennt¬
nissen als

SienotyMin unö
Mroieüinthi.

Ausführliche fcftriftl. Offerten
mit Gebaltsangaben bei freier
Station erbeten. *2710

Hotel Kaiscrhof
_ Direktion.

Miger Gärtner
übernimmt das Instandbalten
von Zier - n. Obstgärten. Zeua-
niffe su Diensten. Näb. Lcbr-
straße 14. Part . lkS. *2700

fljeltttet wirb : GlaS, Marmor
^ Kunstgeaenftärrdealler Art.
sPorzellan feuerfest im Baffer
haltbar ). Luiienvlatz
D. Ublmaan.

6 bei
9167

Metallbetten £ tPr£
Holzrahmenmatr., Kinderbett
Elsenmöbelfabrik , Suhl. H.**6

Alleinverkauf fßr Wiesbaden

Blumenthai
Kirchgasae SS.

Verwendet
„Kreuz-Pfennig"

Marken
tuf Brieten, Karten«W»

Amliiche Ktpäck-Aholinii!u. Werligmg der LlaMch«»
Re,eIwWe Stadt*, ÜK kmetz- ntii knfeft*6ptiiUüm
L. Rettenmayer , Sei..̂ fipcDitar
5 Rttolarstrahe, Tel. 12,124. - 2 Uaiser-Zriedrich-Platz. Tel. 242.

Fraclil-üJilflölsrö
ßetflrderunn von

Reisegepäck Mjgg
Crosse Lagerhäuser Hofspediteure Sr . Ma]. des Kaisers u. Königs

für Aufbewahrung von — , .
KGftem etc. Bahnhofstr . S = Telephon 59.

50

Neue
Batist- Blusen

ohne Rücksicht
auf bisherigen Preis.

Serie 1. 5
Serie!!. 750
Serie lll. 950
Serie IV. 12 50
SerieU. 14 50

Ferner

I Posten ganz feiner, handgestickter

Leinenbatist-Blusen
jetzt Nlk. 38.
1 2190

Den Heldentod fürs Vaterland starb bei einem
Sturmangriff im Westen unser Mitglied

Hans Soult
Redakteur des „ Limburger Anzeiger“

früher Sanitäts-Unteroffizier bei einem Fold-Arttllerie-Regiment,
zuletzt bei der Infanterie.

Wir werden dem tapferen Kollegen ein treues
Andenken bewahren. 2196

Oerein Wiesbadener Presse.

Bekanntmachung.
Durch Verfügung des Gouvernements der Festung Main»* a?

ofottvflichttt. L tetäten nicht »u verfchlieben. und falls ^k versckloffenstnü. so fort
öffnen, um den ,m Freien sich anfhalttnden Personen die

iglichkeit»u geben, in Häusern Schutz »u suchen.

lUltu inwt
zu öffnen, um den

Wiesbaden, den 3. Juli 1915.
Der Valttei -Prästdent : von Scheu ck.

Polizeiverordnuug
betreffend die Bildung eines SchauamteS für die Dancrlaufe

3. Ordnung im Stadtkreise Wiesbaden.
lSchauordnung .)

Auf Grund des $ 356 des Waffergeseves vom 7. Avril 181o
i6i S S 531 und des 8 142 des Gesetzes über die allgemeine
Landcsverwaltung vom 30. Juli 1883 (®. S . S . 195) wird mi
Zustimmung des Magistrats für den Umfang des ^ tadlkrems
Wiesbaden folgende Schauordnung erlaffen:

gericbts bkstkb A^ ^uamt wird von dem Vorsitzenden berufen.
Es ist beschlußfähig. wenn mindestens 3 Mitglieder anwesend
und. Bei Stimmengleickbeit gibt die L-trmme des Voruvcnden
den AusfMag . ^ . mt bat die Aafferläufe nach Bedarf M
schauen und dabei festzustellen, ob die Aafferlause und ibre U er
ordnunasmäbig unterbalten werden, und ob eine umulailtge
Verunreinigung oder Benutzung des Wassers stattgefunden bat.

Wie oft die Schauen in der Regel abzubalten ffnd. ent-
scheidet der Vorsitzende des Schauamtes.

8 4 Dem Vorsitzenden des Schauamtes werden aemäß
§ 358 des Waffergefetzes vom 7. Avril 1913 die darin anfgefübr»
ten Bê ugEe ^ ^ n^Schauen vorgefmttienen Mängel werden
medergeschrieben. Der Vorsitzende des SchauamteS bat Abschrift
des Protokolls mit einem Bericht Uber die zur Abstellung der
Mängel getroffenen Maßnahmen der Polizeibebörde und oem
Meli°ratfonSb-mamttein »̂ ichen.j^ 6{f(nwt

8ji  machen.̂ ^ Schauamt ist befugt und auf Erfordern der Ver-
waltüngsbebörden verpflichtet, wafferwirtschaftluSe Gutachten
über die ibnen zugeteilten Wafferlaufe »u E.rsta^ a.

8 8. Uebertretnngen dieser Polizeiverordnung werden mit
Geldstrafe von 5 bis 30 Mark oder mit entsprechender Haft be-
ftraf| 9. Liefe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver-
kündigung im amtlichen KretSblatl in Kraft.

Wiesbaden, den 1. Juli 1915.
Der Pottrei-Präkde nt: von Schenck.

q̂ anntmachung.
7 27 28. und 29. Juli 1915 findet von vormittags

9 Nbr bis nachmittags 5 Ubr im Rabengrund Scharfschießen statt.
^Sämtliches^Gelände einfchlieblich der Wege und Straßen,

das von folgender Grenze umaeben wird:
Friebrick-König-Weg - Jdstemer ft »ca— 9Rpq  hinter der Nentmauer Ibis zum Keffelbachtali. Weg

Keffelbachtal— Fischzucht zur Platter Straße — Teufelsgraben-

n ' a £H ; ^ ge? anMm ' W-ge und Straßen , mit Ansnabme der
innerhalb deS abaeloerrten Oieländes befindlichen, gebären
nicht znm Gefahrenbereich und find für den Verkehr freigegeben.
Jagdschloß Platte kann auf diesen Wegen gefahrlos erreicht

Bor dem Betreten deS abgefverrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schicßvlatzes Rabengrund an den ^ 9en.
an denen nickt gefckoffen wird , wird weaen Schonung der GraS-
Nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 2. Jstli 1915. Garnttonkommanbo.

Strickt Strümpfe!
NW Hemden!

48700 Hemden und 50900 Paar Socken
sind von uns schon an unsere Krieger gegeben
worden und immer wieder von neuem werden
Strümpfe und Hemden verlangt!

Wolle zum Stricken und zugeschnittene
Hemden gelangen nach wie vor von 10—1 Uhr
und von 4— 6 Uhr Zimmer Nr . 204 im Schloß
zur Ausgabe . Wer doppelt wohl tun will, läßt
die Sachen durch Näherinnen auf eigne Kosten
anfertigen.

Rotes Rreu;. Abteilung lll
2047 Schloß » Mittelbau.

!
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